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Halle (Saale), Dienstag den 13. April 1915.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
wikkenberg -Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und dir Mansfelder Kreiſe

Vergeltungspolitik.
Zu bedauerlichen Maßregeln zwiſchen Deutſchland und Eng

tand hat der Unterſeebootskrieg allgemach geführt. Nachdem die
deutſchen VBoote engliſche Handelsſchiffe zerſtören, iſt es
mehrfach vorgekommen, daß dabei völlig unſchuldige Menſchen
leben, Paſſagiere, Frauen und Kinder vernichtet wurden, die
mit den torpedierten Handelsſchiffen untergingen. Darauf
erklärte England, die Mannſchaften der deutſchen V-Boote nicht
mehr als kriegführenden Faktor werten zu können, ſondern ſie
als Piraten, als Seeräuber betrachte und demgemäß behandeln
werde. Da inzwiſchen UV-Bootsbeſatzungen in engliſche Be
fangenſchaft gerieten, wurden dieſe Ankündigungen ausgeführt.
jedoch in ſehr milder Form. Man brachte die Mannſchaften
nicht in die allgemeinen Gefangenenlager, ſondern in die
Naval Detention Baracks, das heißt in die Marine-Gefange
nenBaracken.

Darauf erläßt nun die deutſche Regierung folgende
amtliche Bekannmachung:

Berlin, 12. April. (W. T. B.) Die von der engliſchen
Regierung angeordnete Maßregelung der in treueſter
Pflichterfüllung in ihre Gewalt geratenen Beſatzung von
Unterſeebooten durch Verſagung ehrenhafter Kriegs-
gefangenſchaft und Unterbringung in Naval Detention
Baracks hat die deutſche Regierung zu der Gegenmaß-
nahme veranlaßt, für jeden Gefangenen der Unter-
ſeebootsbeſatzung für die Dauer ſeiner völkerrechtswidrigen,
harten Behandlung einen kriegsgefangenen engliſchen
Offizier ohne Anſehen der Perſon in gleicher Weiſe
zu behandeln. Dementſprechend ſind heute, am 12. 4. 15, aus

Offigiersgefangenenlagern 89 engliſche Offizies enin
entſprechende Haft in Militärarreſtanſtalten über
geführt worden.

Daß ſich die Maßnahmen gegenſeitig ſo weit ſteigerten, iſt
beklagenswert. Ein Schritt zieht den andern nach ſich und
ieder der feindlichen Gegner glaubt im Rechte zu ſein. Jeder
trifft ſeine Maßnahmen unter der Ueberzeugung der „Ver-
geltung“, als „Gegenmaßregeln“, um das Verhalten des andern
zu ändern. Daß die durch die verſchärften Beſtimmungen un-
ſchuldig zu Entbehrungen und Leiden Gezwungenen maßlos
erbittert werden, liegt auf der Hand. Der Völkerhaß erleidet
noch eine ungeheure Steigernno und ein Ende iſt nicht ab-
zuſehen. Die Heilung ſolcher Wunden, die doch einmal er-
folgen muß, iſt auf Jahrzehnte in Frage geſtellt.

Wem erfüllte nicht endlich der Wunſch nach Frieden die
Bruſt?

Fliede und Frauenwahlrecht.

Frauen und Kinder haben in Amerika die Propa-
ganda für den Frieden aufgenommen. Die Frauen-
Friedenspartei macht gute Fortſchritte. Sie entfaltet eine
rührige Werbetätigkeit in den Vereinigten Staaten und drängt
den Präſidenten zur Einberufung einer Friedenskonfe-
ren z der neutralen Staaten.

Die Kinder haben unter der Schuljugend Unterſchriften für
eine Friedensreſolution geſammelt. Der Erfolg des „Kinder-
Kreuzzuges des 20. Jahrhunderts“ iſt eine Reſolution, deren
Unterſchriften eine Fläche von 2 Meilen Länge bedecken. 350 000

Kinder aus faſt allen Staaten der Vereinigten Staaten
haben unterzeichnet. Die Petition iſt dem Staatsſekretär
Bryan feierlich überreicht worden.

Miß Blake, eine Lehrerin, hatte die n zu der Jdee
egeben, und ſie hat ſich auch um die Durchführung bemüht.

Nicht ſo et weil ſie hofft, durch die Aktion der Kinder einen
früheren Friedensſchluß herbeizuführen, ſondern vor allen
Dingen, um bei den Kindern ſelbſt für die Friedens
idee zu wirken, und ſie zu veranlaſſen, ſich damit zu be
ſchäftigen. Die Liebe zum Frieden und der Abſcheu vor den
Schrecken des Krieges ſollte in ih ve Herzen gepflanzt werden.
Dieſe Arbeit erſchien Miß Blake doppelt notwendig, weil drei
Viertel der Schulgeſchichtsbücher den Krieg und ſeine Verherr-
s behandeln.iß Blake iſt ein ſehr tätiges Mitglied einer Frauenſtimm
rechtsorganiſation, und auch in der FrauenFriedenspartei
ſind die Frauenſtimmrechtlerinnen in großer Zahl vertreten.

Die amerikaniſchen Frauen haben inzwiſchen wieder einen
ſchönen Erfolg zu verzeichnen. Jn Süd-Dakota beſchloſſen
Volksvertreiung und Senat im Jahre 1916 den Wählern einen
Frauenwahlrecht santrag zur Abſtimmung vorzu
legen. Jmmer mehr gelingt es den Frauen, auch inAemter und in den Senat zu gelangen. Vor einiger Zeit
wurde in Oregon ein weiblicher Senator gewählt. Miß Kathrhn
Clarke. Sie iſt die dritte Frau in den Vereinigten Staaten,
der ein Sitz im Senat eingeräumt worden iſt. Die beiden
andern weiblichen Senatoren ſind Mrs. Ring Robinſon in
Kolorado, die ſich bei den Bergarbeiterkämpfen mit aller Ener-
gie auf die Seite der Arbeiter ſtellte und eine ſtrenge Unter
ſuchung der ungeſetzlichen Maßnahmen der Minenbeſitzer ver-
langte, und Mrs. Frances Willard Munds in Arizona. Be-
neidenswerte Frauen, die ſo ihrem Lande dienen könnenl Be-
neidenswerte Staaten, deren Bewohner die Gleichberech-
tigung von Männern und Frauen anerkannt habenunß die eine tüchtige Frau nicht von den verantwortungsreich-
ſten Stellen ausſchließen, nur weil ſie eine Frau iſt!

Wann wird Deutſchland ſo weit ſein?

Jugesberigt der Heeresleitung

Großes Hauptquartier, 13. April, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Franzoſen behaupten, 150 Bomben auf Südbahnhof und
Gießerei Brügge abgeworfen zu haben. Jn Wirklichkeit fielen
neun Bomben in der Umgebunig von Oſtende und zwei bei
Brügge nieder, ohne Schaden anzurichten. Wir bewarfen da-
für heute nacht ausgiebig die von den Engländern belegten
Orte Poperinghe, Hazebrouck und Caſſel.

Bei Berry au Bac drangen die Franzoſen nachts in einen
unſerer Gräben ein, wurden aber ſofort wieder zurückgeworfen.

Ein feindlicher Fliegerangriff in Gegend öſtlich von Reims
mißglückte.

Nordöſtlich von Suippes wurden gegen uns wieder Geſchoſſe
mit betäubender Gasentwicklung verwandt.

Zwiſchen Maas und Moſel ſetten die Franzoſen ihre
Angriffstätigkeit an einzelnen Stellen mit Heftig-
keit, aber erfolglos fort. Drei Angriffe in den Vormittags
ſinnden bei Maizerey öſtlich von Verdun brachen unter ſchwer
ſten Verluſten in unſerem Fener zuſammen. Die mittag und
abend bei Marchéville ſüdweſtlich von Maizerey unter
nommenen Angriffe, bei denen der Feind ſtarke Kolonnen
zeigte, nahmen denſelben Ausgang. Ein heute bei Tages
anbruch gegen die Front Maizerey Marcheville geführter
Angriff wurde wieder mit ſehr erheblichen Verluſten für den
Feind zurückgeſchlagen. Jm Prieſterwalde fanden Tag
und Nacht er bitterte Nahkämpfe ſtatt, bei denen wir
allmählich Boden gewannen. Südlich des Hartmannsweiler
kopfess wurde geſtern abend ein franzöſiſcher Angriff abge

wieſen. uOeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Oſten iſt die Lage unverändert.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 12. April Die allgemeine Lage iſt unverändert.

Jn Ruſſiſch-Polen und Weſt- Galizien ſtellenweiſe Geſchutz
kampf. An der Karpathenfront wurden im Wald-
gebirge beſonders in den Abſchnitten öſtlich des Nszoker Paſſes
mehrere ruſſiſche Angriffe unter großen Verluſten des Feindes
abgewieſen, in Summe 830 Mann gefangen. Jn Süd-
e ſatsien und in der Bukowina vereinzelte heftige Geſchütz-
ampſfe.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht
Paris, 12. April Nördlich Albert unternahmen die Deut

ſchen in der Nacht vom 10. auf den 11. April auf beiden Ancre-
Ufern einen Angriff gegen unſere Schützengräben von Hamel
und im Walde von Thiepval. Der Angriff wurde nach einem
heftigen Nahkampf zurückgeworfen. Jn den Argonnen ſpielte
ſich während der ganzen Nacht ein ſehr lebhafter Kampf ab.
Wir zerſtörten ein Blockhaus des Feindes, nahmen 300 Meter
Schützengräben und behaupteten unſere Gewinne trotz zweier
deukſcher Gegenangriffe. Zwiſchen Maas und Moſel wird aus
dem Gebiete von Eparges und Combres ſeit unſerem Erfolg
vom 9. d. M. keine Jnfantericaktion gemeldet. Jm Walde von
Ailly brachte uns ein am Abend des 10. April vorgetriebener
Angriff den Beſitz einer neuen Reihe von Schützengräben. Jm
Walde von MortMare gelang es den Deutſchen in der Nacht,
die Schützengräben zurückzuerobern, welche ſie im Laufe des
Tages verloren hatten. Aber die Stellungen, die wir am
8. April eroberten, bleiben vollkommen in unſerem Beſitz. Am
10. April erbeuteten wir im Walde von Ailly und im Prieſter-
walde fünf Maſchinengewehre und einen Minenwerfer.

Landſturmpflicht in Ungarn bis zu 50 Jahren.
Der ungariſche Reichstag, der in dieſem Monat zuſammentritt,wird ſich auch mit zwei Geſetzentwürfen zu befaſſen haben, die eine

Erweiterung der Landſturmpflicht in Ungarn bezwecken. Der
ungariſche Landſturm iſt geſetzlich nur in ſelbſtändigen Formationen
zu verwenden. Dieſe Beſtimmung wurde aber in der Praxis
überſchritten; jetzt ſoll für dieſe Ueberſchreitung eine geſetzliche
Grundlage geſchaffen werden. Der zweite Geſetzentwurf enthält
eine Abänderung des Kriegsleiſtungsgeſetzartikels vom Jahre 1912,
wonach bisher bis zum Alter von 50 Jahren Perſonen zur
Kriegsdienſtleiſtung im Rahmen ihres Berufes herangezogen
werden ſollen. Die Abänderung ſoll dahin gehen, daß ſie auch
außerhalb ihres Berufes, demnach eventuell zur endung mit
der Waffe, herangezogen werden ſollen. Das wäre danach eine
Erweiterung der Landſturmpflicht von 42 auf 50 Jahre.

Engliſche Meldungen.
Rekrutenmangel in England. Ein Londoner Brief der

Züricher Poſt fühct aus Der Krieg hat für England Folgen
gehabt, die man a für unmöglich gehalten hätte: ſo die
Verſtaatlichung der Fabrikation von e und vor
allem die Temperenzbewegung. Wichtiger als dieſe Erſcheinung
aber iſt der große Rückgang in der Jahl der Rekruten, der um
ſo bennruhigender iſt, als French immer dringender nach mehr
Soldaten verlangt.

Solderhöhnng. Die engliſche Regierung hat nach Berichten
Londoner Blätter beſchloſſen, den Sold für die Soldaten. die
nach dem 1. April angeworben werden, um 2 Schilling (2 Mark)
wöchentlich zu erhöhen.

Die engliſche Geiſtlichfeit gegen den Deutſchenhaß. Der
Biſchof von Canterbury, Primas der anglikaniſchen Kirche, der
Ergzbiſchof von York und der Biſchof von Leeds, ſowie mehrere
andere Prälaten, wenden ſich nach einer Londoner Meldung der
Basler Nachrichten von der Kanzel herab gegen die Worte
des Haſſes gegen Deutſchland.

AusländerNatnraliſierung in England. Nach der Morning
Poſt ſind im März 211 Ausländer in England naturaliſiert
worden. darunter 28 Deutſche, zwei Oeſterreicher, ein An
gar und drei Türken.

In 24 von den 28 deutſchen Fällen, ſowie bei den zwei öſter
reichiſchen und dem einen ungariſchen handelt es ſich, wie der
Vollſtändigkeit halber feſtzuſtellen iſt, um wieder zugelaſſene,
in England geborene Witwen.

Die Lage der deutſchen Kriegsgefangenen in Frankreich.
Ein Berichterſtatter der Neuen Züricher Zeitung, Dr. Max

Müller, hat die deutſchen Gefangenenlager in Tours, Breſſuire,
Jſoduns, Poitiers und Chalet beſucht. Sehr anerkennend
ſpricht er ſich über die Behandlung der Gefangenem über die
Koſt und die geſundheitlichen Einrichtungen der Gefangenen
lager aus. Jn den Lagern ſind je 500 bis 2000 Gefangene
untergebracht. Jeder Gefangene erhält bei ſeiner Ankunft
zwei Hemden, Schuhe, bei Bedarf auch Unterkleidung und neue
feldgraue Kleider, die von deutſchen Militärſchneidern ang-
fertigt werden. Geldſendungen für die Gefangenen werden
ihnen ratenweiſe ausgezahlt und zu Anſchaffungen verwendet.
Mit den Paketen 'aus der Heimat können die Gefangenen, die
auch ſonſt ausreichende Koſt erhalten, ihre Lage noch verbeſſern.
Das Verhältnis zu dem Aufſichtsperſonal iſt nach der Schilde-
rung Dr. Müllers das denkbar beſte. Fluchtverſuche werden
mit einem Monat Gefängnis beſtraft.

Vom Seekriege.
Notenwechſel über die Verſenkung eines amerikaniſchen

s. Am 8. April hat der Botſchafter der Vereinigten
Staaten von Amerika der deutſchen Regierung eine Note über
mittelt, in der er 228 059.54 Dollar nebſt Zinſen vom 28. r
1915 von der deutſchen Regierung verlangt als Entſchädigung
für das vom Hilfskreuzer Prinz Eitel Friedrich am 28. Januar
auf hoher See verſenkte amerikaniſche Segelſchiff William
F. Fryhe. Staatsſekretär v. Jagow hat dem Botſchafter eine
Antwort erteilt, in der es heißt, daß das Priſengericht in Ham-
burg die Sache entſcheiden werde. Nach den Verträgen ſei die
Rechtslage, daß auch dann Entſchädigung gezahlt werde, wenn
die ernichtete Weizenladung als Kriegskonterbande angeſehen
würde.

Torpediert. Das britiſche 9000 Tonnen große Paſſagierboot
Wahfair wurde auf der Höhe der Sceillyinſeln torpediert.
Das Schiff wurde nach Queenstown geſchleppt.

Amerikaniſche Flottenmanöver im Atlantiſchen Ozean. Die
geſamte atlantiſche Flotte verſammelt ſich laut Dagens Nyheter
(Stockholm) vom 9. April am 18, Mai bei Newport. An den
Manövern nehmen teil: Dreadnoughts, Ueberdregdnoughts,
Prädreadnoughts, Panzerkreuzer. Minenzecſtörer, Tauchboote
und Flieger; eine ganze Flottille Fiſcherfahrzeugeſoll Minen
aufſuchen und auffiſchen. Das Ziel iſt eine feindliche Flotte,
die es auf Neuyork abgeſehen hat mit der Operationsbaſis New-
port. Die Manöver dauern bis zum 30. Mai. Nach vorgenom-
menen Reparaturen geht die Flotte durch den Panamakanal
nach San Diego, San Franzisko und Seattle.

Japaniſcher Kreuzer verloren. Nach Meldungen aus San
Franzisko muß der japaniſche Kreuzer Aſama, der an der kali-
forniſchen Küſte geſcheitert war, endgültig verloren gegeben
werden. Die Flottmachungsarbeiten ſind eingeſtellt worden.
Die Aſama war ein 10000-Tonnen- Kreuzer und entwickelte
21 Knoten Geſchwindigkeit; ſie war mit ſtarker Artillerie ver-
ehen und bildete eire wertvolle Kampfeinheit der japaniſchen
lotte.

Zwei Opfer von Anterſeebooten.
Paris, 13. April. (Agence Havas.) Der franzöſiſche

Dampfer Fredéric Frank wurde geſtern auf der Höhe von
Portsmonth torpediert; die Beſatzung wurde gerettet. Ferner
wurde der engliſche Dampfer Preſident aus Glasgow am Sonn
abend bei Eddyſtons von einem deutſchen Unterſeebvot verſenkt.
Auch in dieſem Falle wurde die Beſatzung gerettet.

Nach dem Mißerfolge der Dardanellenaktion.
Konſtantinopel, 12. April. Die Agence Milli meldet:

Die Verbündeten rächen ſich für ihre Mißerfolge vor den Dar
danellen, indem ſie bewohnte, aber unverteidigte Ortſchaften
beſchießen. Die verbündete Flotte hat am 7. April die OrtſchaftJenikioei am Aegäiſchen Meere beſchoſſen, eine in geſegneten
Umſtänden befindliche griechiſche Frau getötet, zwei Mädchen
und zwei Männer verwundet. Wir unterbreiten dieſe Tatſache
der ziviliſierten Welt, die darüber urteilen mag.

Notizen.
Die feldgraue belgiſche Armee. Aus Le Havre wird ge-

meldet: Ein großer Teil der belgiſchen Armee hat jetzt die neuen
feldgrauen Uniformen erhalten. Das Grau iſt ziemlich dunkel
und ſpielt ins bräunliche. Der Rock iſt ohne jede Verzierung
einreihig mit Tuchknöpfen. Halskragen iſt weich und weit.
Als Kopfhedeckung dient ein gleichfalls dunkelgraues Käppi
mit Ohrenſchützern, die heruntergeklappt werden können.

eine Poſtpakete über Jtalien nach Amerika. Einige tauſend
Poſtpakete, von Deutſchland nach Amerika beſtimmt. die in
Mailand lagerten, wurden, nach einer Meldung der Tägl.
Rundſchan, auf Verfügung des italieniſchen Poſtminiſterium-
Deutſchlanß zurückgeſtellt weil England und Frankreich
drohen, alle italieniſchen Schiffe zu beſchlagnahmen,
die Warenpakete aus Deutſchland oder für Deutſchland aus
Amerika an Bord hätten.



Verurteilungen im Elſaß.
Straßburg (Elſaß), 12. April. Die Straßburger Poſt

meldet aus Mülhauſen: „Wegen verſuchten Kriegs-
verrats verurteilte das Kommandanturgericht in Mülhauſen
den Amtsrichter Acker aus Sennheim zu drei
Jahren a chthaus. Acker, der während der Anweſenheit
der Franzoſen in Sennheim eine anſcheinend noch nicht ganz
aufgeklärte, nach ſeiner Angabe unfreiwillige Antomobilfahrt
in Begleitung franzöſiſcher Offiziere nach Belfori unternommen
hatte, war ſchon vor dem Kriege durch ſein deutſchfeindliches
Benehmen aufgefallen. Es war auch bemerkt worden, daß eine
von den Franzoſen mitgebrachte ſchwarze Liſte qm Tage nach
der erwähnten Fahrt nach Belfort in abgeänderker Form zur
Wirkung gekommen war. Jn der Verhandlung, in der dieſe
Tatſachen zur Sprache kamen, wurde dem Angeklagten vor-
nehmlich nachgewieſen, daß er kurz nach dem Abzug der Fran
zoſen und vor dem Einzuge der Deutſchen einer Familie, die
n Sennheim als deutſchfreundlich galt und der man, aller-

durch die Drohung, er werde ſie durch eine franzöſiſche Pa-
trouille verhaften laſſen, von ihrem angeblichen Vorhaben ab-
zubringen verſuchte. Das Gericht erblickte in dieſem Verhalten
verſuchte Vorſchubleiſtung im Jntereſſe einer feindlichen Macht,
was wegen der Anſtellung des Angeklagten als deulſcher Richter
ſtreng zu beſtrafen ſei.“

Jn Kolmar wurde der Notar Gambs aus Gebweiler,
der Unteroffizier in der Reſerve war, wegen deutſchfeindlichen
Verhakltens vom Kriegsgericht zu zwei Monaten Gefängnis und
Degradation verurteilt.

Bürgerliche internationale Friedenskonferenz.
Berliner Blätter melden: Jm Haag. der Hauptſtadt Hol-

lagds, fand vom 7. bis 10. April eine internationale Ver-
ſammlung ſtatt. Die Einladung ging von dem niederländiſchen
Antiworlog-Raad aus und war auf einen beſiimmten Kreis
heſchränkt. Die Verſammlung vereinigte 31 Perſonen aus
Deutſchland. Nordamerika, Oeſterreich-Ungarn, Belgien, Eng-
and. Holland, Norwegen, Schweden und der Schweiz. Be-
grüßungen waren außerdem aus Dänemark, Frankreich
Jalien, Spanien und Rußland eingetroffen. Die Verſamm-
lung vermied grundſätzlich, auf eine Beſprechung über die Be
endiqung der Feindſeligkeiten einzugehen. Vielmehr wurden
die Grundlagen erörtert, wie der künftige Friede ein dauern-
der werden könne. Einſtimmig einigte man ſich auf ein
Mindeſtprogramm. Beſonders betont wurde die Notwendigkeit
wirkſamer Kontrolle der auswärtigen Politik durch die Parla-
wente. An die Verſammlung ſoll ſich ſpäter eine Propaganda
in allen Ländern anſchließen. Eine Zentralorganiſation für
dauexbaften Frieden wurde gegründet, als Vereinigungspunkt
für die nationalen Organiſationen aller Länder. Das Bureau
des niederländiſchen Antioorlog-Raads, ergänzt durch einen
internationolen Ausſchuß, wurde mit der Geſchäftsführung
betvaut.

Die Humanité gegen Eroberungen.
Paris, 11. April. (W. T. B.) Der Temps ſchrieb kürzlich,

daß ſich Frankreich bei dem Friedensſchluſſe der wirk-
ſamſten Mittel volitiſcher und wirtſchaftlicher Art verſichern
müſſe, um Deutſchland künftig in die Unmöglichkeit zu ver-
ſetzen, einen neuen Krieg über die Menſchheit herauf zu be-
ſchwören. Humanite befürchtete, daß dieſe Andeutungen
den Wunſch ausdrücken, aus dem Befreiungskriege, den Frank
reich führe, einen Eroberungskrieg zu machen, und for-
derte den Temps auf, zu erklären, was mit den Andeutungen
gemeint ſei. Der Temps erwidert nun in gezwungener Weiſe,
er wundere ſich, wie die Humanité den Willen zu einer berech-
tigten Vergeltung. den Willen, das europäiſche Gleichgewicht
auf der Grundlage der Achtung der Freiheit aller Völker zu
ſichern mit Eroberungsluſt verwechſeln könne. Ganz Frank
reich ſei heute in allen Parteien darin einig, daß Frankreich
Sicherheiten gegen jede Wiederholung der Erovberungs-
politik ſeitens Deutſchlands nehmen müſſe. Höchſte
Pflicht ſei es, Frankreich durch alle Mittel gegen jede Ueber-
raſchung zu ſichern. Man müſſe hoffen, daß in dem Augen-
hlicke, wo Charakter und Wert dieſer Sicherheiten erörtert wer
den müßten, auch die Führer der Sozialiſten das Ziel, das
jedermann geſteckt ſei, nicht aus den Augen verlieren werden,
nämlich, daß Frankreich geachtet und der Friede fruchtbar ſein
müſſe.

Die ruſſiſche Regierungspreſſeüber das Ende des Krieges

Rußki Jnvalid, das Organ des ruſſiſchen Kriegs-
miniſteriums, macht in einem Artikel über die ſtrate-
giſchen Eigenheiten des jetzigen Krieges einige bemerkenswerte
Geſtändniſſe über die Perſpektiven der jetzt allgemein ange-
wandten „Ermattungsſtrategie“:

„Der jetzige Krieg ſchreibt das offizielle Organ zeichnet
ſich durch einen lange nicht geſehenen Charakter aus: durch
ſeine Armut an Manövern und umfaſſenden ſtrategiſchen Kom-
binationen. Er beſteht aus einer Reihe ununterbrochener
Stirnzuſammenſtößen, gradliniger und paralleler Angriffe und
Rückzüge. Nur hin und wieder findet auf irgendeinem Teil
des Kriegsſchauplatzes eine Umgehung, eine Umzingelung, ein
Druck auf die Verbindungen ſtatt, deren Ergebniſſe partieller,
lokaler Natur ſind und ſich in der Uebergabe oder dem Rück-
zuge eines Truppenteils äußern, der ſelten die Stärke eines
Korps überſteigt. Zieht ſich aber eine Armee zurück, ſo ſicher
lich nur infolge Ermattung in Frontalkämpfen oder zur Ver-
meidung ſolcher Kämpfe.

Es gab aber Epochen, wo man Kämpfe vermied und lediglich
Märſche zum Druck auf die Verbindungen des Gegners kulti-
vierte. Jn der Geſchichte findet man denn auch Aeußerungen
wie die nachfolgende: „Dieſes Gebiet wurde einzig und allein
mittels Manöverzügen erobert.“ Dieſe beiden Shyſteme zeich-
nen ſich durch ihre lange Dauer aus. Nach den Worten
des Rußki Jnvalid „ſpüren wir das an unſeren eigenen Nerven.
Ungeachtet des Wunſches aller, den Krieg zu Ende zu führen
und anszuharren bis zur völligen Zertrümmerung der bewaff-
neten Macht des Gegners, ſteht fortwährend die nnabweisbare,
nie verſtummende Frage vor allen: „Wann wird denn der
Krieg ein Ende nehmen?“

Dieſe Frage wird von dem ruſſiſchen offiziellen Organ dahin
beantwortet, der Krieg könne nur dann ein Ende nehmen,
wenn er ſeinen Charakter ändere, „wenn er einen Mittelweg
wähle zwiſchen dem Streben nach offenen Zuſammenſtößen
und dem Wunſche, einen Druck auf die Verbindungen des Geg-
ners auszuüben, um ihn zu zwingen, ſich lampflos zurück-
zuziehen; wenn die frontalen Zuſammenſtöße als Maskierung
und Verſchleierung eines umfaſſend angelegten Manövers gegen
die Verbindungen des Gegners dienen werden, und wenn in-
folgedeſſen der Entſcheidungskampf ſtattfinden wird bei einer
furchtbar ungünſtigen Lage des einen oder des anderen Part-
ners, deſſen Verbindungen bedroht ſind. Dann wird möglicher-
weiſe eine ſolche Schlacht genügen, um die ganze ungeheure
Armee des Gegners nach furchtbaren Verluſten in der Schlacht
zu veranlaſſen, die Waffen zu ſtrecken.“

Von einem anderen Geſichtspunkt wird der Krieg von der
Nowoje Wremja, dem inoffiziellen Offizioſus der ruſſi-
ſchen Regierungskreiſe charakteriſiert.

„Der jetzige Krieg“ ſchreibt das Blatt „iſt ſeinem Weſen
näch ein demokratiſcher Krieg und ſein Ende werden wir
höchſt wahrſcheinlich nicht auf dem Schlachtfelde erblicken. Das
Schickſal ganz Europas oder der ganzen Welt kann nicht mehr

in einigen Stunden oder Tagen mittels einiger glücklichen
Degenſtöße enkſchieden werden

Ungeachtet der äußeren Verſchiedenheit der in beiden ruſſi
ſchen Regierungsblättern geäußerten Anſichten, beſteht zwiſchen
ihnen ein tiefer, innerer, Zuſamnenhang. Das Organ des
Kriegsminiſteriums ſtellt im Grunde den Bankrott der Er
mattungsſtrategie feſt, denn was es als Vorbedingung für den
Abſchluß des Krieges ſetzt, ſind Wünfche, Hoffnungen, die durch
den mehr als achtmonatigen Verlauf des Krieges keineswegs
gerechtfertigt werden. Hier trikt nun die Nowoje Wremja, die
ärgſte Feindin jeder Demokratie, mit ihrer Theorie des „demo-
kratiſchen Krieges“ auf, die ihr als Ausgangspunkt dient für
die Anſicht, daß der Krieg nicht „mittels einiger glücklichen
Degenſtöße“ und „nicht auf dem Schlachtfelde“ entſchieden wer
den wird. Es iſt nur zu bedauern, daß die Nowoje Wremja
nicht näher auf den Zuſammenhang zwiſchen Demokratie und
Krieg eingegangen iſt. Sollte ſie in verallgemeinerter Form

an die Lehren des japaniſchen Krieges gedacht haben
Kaſſationsklage der verurteilten Dumaabgeordneten.

Die Verteidiger der zu lebenslänglicher Verbannung
verurteilten fünf ſozialdemokratiſchen Dumaabgeord-
neten haben in ihrem Namen wie auch in dem der Mitangeklagten
eine Kaſſationsklage im Senate eingereicht. Schon die Anklage-
ſchrift hatte die Anklage auf „Landesverrat“ fallen laſſen müſſen,
worauf die Angeklagten wegen „Zugehörigkeit zu einer ver-
brecheriſchen Gemeinſchaft“ verurteilt wurden. Jetzt beſtreitet die
Kaſſationsklage auch die Zuläſſigkeit dieſer Anklage, indem ſie
nachweiſt, daß die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion,
nachdem dieſe als geſetzliche Organiſation anerkannt war, wegen
der Veranſtaltung einer geſchloſſenen Verſammlung, nicht wegen
„Verſuches des Umſturzes der beſtehenden Staatsordnung“ zur
Verantwortung gezogen werden durften.

Gärung in der Ukraine. Von den Oeſterreichern in den Kar
pathen gefangene Ruſſen berichten, daß in Kiew, Charkow und
Odeſſa eine ſtarke revolutionäre Bewegung eingeſetzt hat. Städte
und Dörfer werden mit Aufrufen überſchüttet, das ſeit 1654 auf
den Schultern der Ufraine laſtende ruſſiſche Joch abzuſchütteln.
Bei den Soldaten ukrainiſcher Regimenter werden fortwährend
Durchſuchungen abgehalten.

Kartoffelverſorgung.
Beſchlagnahme von Mengen für das Frühjahr.
Amtlich wird gemeldet:
„Um den Kartoffelbedarf namentlich der minder-

bemittelten Bevölkerung in den größeren Städten
für Frühjahr und Sommer 1915 unbedingt ſicher-
zuſtellen, muß eine angemeſſene Kartoffelmenge aus
dem Verkehr gezogen und feſtgelegt werden. Die
Reichsverwaltung hat den Ankauf möglichſt großer Vorräte
daher in die Wege geleitet. Außerdem hat der Bundesrat in
ſeiner Sitzung vom 12. April 1915 weitere Maßregeln be-
ſchloſſen. Zur Durchführung der Kartoffelverteilung iſt eine
Behörde vorgeſehen unter dem Namen Reichsſtelle für
Kartoffelverſorgung, die dem Reichskanzler unter-
ſtellt iſt. Sie ſoll aus einem Reichskommiſſar und mindeſtens
zwei Mitgliedern beſtehen. Der Behörde ſteht ein Beirat zur
Seite, der ſich aus Vertretern der Landwirtſchaft, der Städte,
des Handels und der Verbraucher zuſammenſetzt. Das
Zwiſchenglied zwiſchen der Reichsſtelle und den Verbrauchern
ſollen die Kommunalverbände bilden, die ähnliche Auf-
gaben bereits auf andere Gebieten mit Erfolg übertragen er-
halten haben. Von einer allgemeinen Beſchlag-
nahme der Kartoffeln wie beim Getreide iſt wegen techniſcher
Schwierigkeiten und wegen der Gefahr des Verderbens bei un
genügender Behandlung und Aufbewahrung der beſchlagnahm-
ten Kartoffeln ab geſehen. Jnſoweit die zur Ernährung
der Bevölkerung notwendigen Kartoffeln nicht innerhalb des
Bezirks vorhanden ſind, melden die Kommunalverbände den
Fehlbetrag, der durch freihändigen Ankauf nicht gedeckt wer-
den kann, unter eingehender Begründung ſeiner Höhe bei der
Reichsſtelle an, die darüber entſcheidet, ob die Anmeldungen zu
berückſichtigen ſind oder nicht. Die Reichsſtelle kann die Ueber
weiſung von Kartoffelmengen aus einem Kommunalverband
an einem anderen Kommunalverband oder an die Reichsſtelle
verlangen. Die Kommumalverbände, aus denen Kartoffeln ab-
zugeben ſind, können dieſe Mengen freihändig ankaufen, ſie
nötigenfalls auch zwangsweiſe ſicherſtellen. Die Kommunal-
verbände können im übrigen alle zur Verſorgung der minder-
bemittelten Bevölkerung mit Kartoffeln erforderlichen Maß-
nahmen in ähnlicher Weiſe treffen, wie ſie bei der Regelung
des Verkehrs mit Getreide und Mehl zuläſſig ſind. Der An
kauf der Kartoffeln wird zu Preiſen erfolgen müſſen, die dem
Landwirt neben dem Höchſtpreiſe ein Entgelt für Aufbewah-
rung, Behandlung und Riſiko bietet. Dieſe Preiſe werden viel-
fach für die minderbemittelte Bevölkerung zu hoch ſein. Die
Reichsfinanzverwaltung wird daher den Kommunal-
verbänden beim Erwerb von Kartoffeln, der zur Verſorgung
ihrer minderbemittelten Bevölkerung durch die Reichsſtelle er-
folgt, die Mehrkoſten erſetzen, die durch die genannte
Sondervergütung den Landwirten über den Höchſtpreis ge
zahlt werden. Dadurch werden die Kommunalverbände in die
Lage geſetzt, dieſe Kartoffeln zu demſelben Preiſe abzugeben,
wie ſie ſich nach den gegenwärtigen Höchſtpreiſen für Land-
wirte zuzüglich der Fracht und der hinzutretenden geringen
Speſen ſtellen.“

Politiſche Ueberſicht.
Kommt das Zigaretten-Reichsmonopol 7

Zu der Nachricht, daß eine Bankgruppe die Zigarettentruſt-
fabrik Jasmatzi in Dresden für das Reich ankauft. womit
das Zigaretten-Reichsmonopol verbreitet werde, teilen die
Leipziger N. N. noch mit, daß der neue Reichéeſchatzſekretär Dr.
Helfferich, ein überzeugter Anhänger des Mono-
pols iſt deſſen finanzielle Erfolge als vorausſichtlich ganz
ausgezeichnet geſchätzt werden. Die gleiche Ueberzeugung be
ſäßen auch hervorragende Kreiſe der deutſchen Zigaretten
induſtrie in Dresden. Es wird noch mitgeteilt, daß das Reich
ſich bei der in Frage kommenden Bankengruppe ein Verkaufs-
recht auf fünf Jahre vorbehalten habe. Es ſei natürlich,
daß die Reichsregierung eine derart pringipiell und finanziell
verwickelte Frage nicht überſtürzen will, die ohnehin erſt nach
dem Frieden grundſätzlich entſchieden werden kann. Aber
auch Dresdener hervorragende Fachkreiſe und ebenſo bekannte
Politiker ſeien davon überzeugt, daß der Ankauf der Aktien-
geſellſchaft Jasmatzi den Anfang des Monopols be-
deutet, ganz gleich, ob dieſer Ankauf etwa mittelbar oder un-
mittelbar durch das Reich geſchehe. Es iſt bemerkenswert, daß
niemand in dieſen Kreiſen jetzt noch daran zweifelt, daß wir im
Reiche mit einem derartigen Monopol tatſächlich zu rechnen
haben.

Die großkapitaliſtiſche
teilt folgendes mit:

„Daß wir nach dem Kriege eine ganze Reihe Mono-
pole erhalten werden, iſt anzunehmen, denn Steuererhöhun-
gen allein werden das nötige Geld zum Wiederaufbau der
Heeresvorräte, der Flotte, Oſtpreußens und der Reichslande,
der Witwen- und Waiſengelder, der Javalidenrenten nicht er-
bringen können. Mancherlei Monopole kommen in Frage: ein
Kohlenhandels-Monopol, ein Elektrizitäts-,
ein Baumwoll-, ein Petroleum-, ein Tabakmono-
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rol, die mehr oder minder umfaſſend werden können. Gang
zweifellos hat gerade das Zigarettenmonopol viel

liſtiſchen Partei Jtaliens zählen kann.
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ür ſich. Einer der führenden Männer in der ettenindutrie, der ſeit über 45 Jahren an leitender Stelle eht, äußerte

ich uns gegenüber folgendermaßen: Eine Erhöhung der Ban-
rolenſteuer würde die kleinen Fabriken, ja ſelbſt die mittleren

Betriebe lahmlegen. Mit dem Monopol aber wird das Reich
gns zweifellos ein gutes Geſchäft machen. Die 500 Millionen

Lark, mit denen die t entſchädigt werden würde, koſten
r 20 Millionen Zinſen. Zieht man dieſe von den 120

illionen ab. die nach den letzten Steuerplänen vom vorigen
Jahre herauskommen ſollten, zieht man ferner die jetzigen Ein
nahmen aus der Zigaretteninduſtrie in Höhe von etwa 60 Mil
lionen ab, ſo bleibt ein Mehr von 40 Millionen. Dabei kann
das Reich enorm viel billiger arbeiten als Private. Die klein
ſten Fabriken müſſen jetzt wenigſtens 10000 Mark jährlich
für Reklame ausgeben, die großen aber 4 bis 2 Mil-
lionen wie etwa Yenidze, rom Truſt gar nicht zu reden! All
All dies würde das Reich glatt ſparen, es braucht auch keine
Reiſenden, gibt keine Rabatte, keine Prozente, keine Zugaben.
Die Betriebsſpeſen betragen heute für den mittleren und klei-
neren Jnduſtriellen 25 bis 80 v. H. Manche Arbeiter und An
geſtellten würden ihr Brot verlieren, da der Großbetrieb des
Reiches viele entbehrlich riachen würde. Der betrefende Fach
mann gab ſchließlich der Anſicht Ausdruck, daß ein Zigaretten
monopol, dem bald das Zigarrenmonopol folgen würde, bis zu
200 Millionen Markeinbringen könnte. Jmmerhin
iſt kein Zweifel, daß ein großer Teil der kleinen und mittleren
Zigaretteninduſtrie den Monopolplänen nicht unfreundlich
gegenüberſteht.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Dr. Heim als Sachverſtändiger. Der

Krieges ergriffenen wirtſchaftlichen Maßnahmen ziemlich
ſcharf kritiſiert. namentlich tadelte er, daß nicht bereits im
Frühherbſt eine Beſchlagnahme des Getreides ſtattgeſunden
hat. Die Regierung des Großherzogtums Luxremburg,
die für die kommende Ernte umfaſſende Maßnahmen treffen
will, hat jetzt Herrn Dr. Heim für die Ausarbeitung ron Be-
ſtimmungen über die Beſchlagnahme und das Verteilen in-
ländiſcher Getreidevorräte verpflichtet. Er iſt als Mitarbeiter
und Ratgeber der Regierung im Regierungsgebände in Luxem-
burg tätig.

Aus der Partei.
allerlei Geheimnisvolles über ein „Manffeſt“.

Aus Berlin wird gemeldet: Die Voſſ. Ztg. brachte am Mon
tag unter der Ueberſchrift Kundgebung der Liebknecht-
Grupve? die Ueberſetzung eines Manifeſtes aus der Pariſer
Humanité, von dem ſie ſagte, daß es, wenn es ſich nicht um eine
Myſtifikation handele, einen heftigen Vorſtoß gegen die Mehrheit
der Reichstagsfraktion aus den Kreiſen ihrer Minderheit bedeute.
Die Humanité vom 7. April ſchrieb, ſie erhalte aus Holland ein

baheriſche Bauern-
bündler Dr. Heim hat die von der Regierung aus Anlaß des

Manifeſt, das die Minderheit der deutſchen Sozialdemokratie ver
öffentliche, die den Prinzipien der Jnternationale treu geblieben
ſei und vornehmlich Liebknecht, Ledebour, Rühle, Mehring, Klara
Zetkin und Roſa Luxemburg umfaſſe. Jn dem Manifeſt heißt es,
daß das deutſche Proletariat durchaus nicht einverſtanden ſei mit
den Erklärungen eines Scheidemann und eines Heine.

Der Vorwärts äußert ſich heute zu der Mitteilung der Voſſ.
Ztg. und ſagt: „Der Aufruf findet ſich in deutſcher Sprache be
reits in dem Berner Parteiorgan. Er trägt dort keinerlei Unter-
ſchrift. Die Humanité bezeichnet die Genoſſen Liebknecht, Lede-
bour, Rühle, Mehring uſw. nicht als Verfaſſer, ſondern ſie nimmt
nur an, daß der Aufruf aus den Kreiſen der Minderheit ſtammt.
Die Berner Tagwacht ſtellt ausdrücklich feſt, daß die genannten
Genoſſen an dem Aufruf nicht beteiligt ſind. Sie lehnt es aber
ab, über die Urheberſchaft des Aufrufs Näheres mitzuteilen.,

Das ſozialdemokratiſche Preſſebureau teilt uns zur Aufklärung
folgendes mit: Die Angaben der bürgerlichen Blätter beruhen
auf einem Jrrtum und damit fallen auch die gezogenen Schluß-
folgerungen in ſich zuſammen. Wie die Berner Tagwacht feſtſtellt,
iſt dieſes angebliche Manifeſt ein Aufruf, den die Berner Tag-
wacht am 1. April unter der Ueberſchrift: Die Welt ſpeit Blut
veröffentlicht hat. Dieſer Aufruf trug keinerlei Unterſchriften. Die
Berner Tagwacht iſt der Meinung, daß die Humanité durch einen
in Amſterdam ſitzenden Journaliſten irregeführt wurde.

Die italieniſche Partei gegen den Krieg.
Am 7. April hat das Sekretariat des italieniſchen Partei-

vorſtandes den Parteiſektionen ein Rundſchreiben folgenden
Tnhalts überſandt:

„Die internationale Lage iſt geſpannter geworden und die
Jnterventioniſten verſuchen einen letzten Kraftaufwand, um
Jtalien vor der bisher im Einklang mit der großen Mehrheit
des Volkes eingehaltenen Neutralität abzubringen.
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Das ſozialiſtiſche Proletariat, das ſchon im vorigen Auguſt
dieſe Neutralität gefordert, indem es nicht vergebens einen
Aufſtand im Falle des Eingreifens zugunſten der mittel-
europäiſchen Reiche androhte, muß heute mehr als je die Neu
tralität gegen die Machenſchaften der franzoſen freundlichen
Freimaurer und Demokraten und des größenwahnſinnigen
Jmperialismus der Nationaliſten verteidigen, die Jntereſſe
daran haben, Ftalien in das große Schlachten hineinzudrängen,
das Europa zerreißt und mit Blut befleckt.

Jn dieſem Augenblicke muß das italieniſche Proletariat im
Namen ſeiner wichtigſten Intereſſen und der Zukunft ſeiner
internationalen Solidarität die Gründe ſeiner Neutralität her-
vorkehren, die nicht mit den ſchwankenden und opportuniſtiſchen
der Katholiken und Konſervativen und nicht mit denen der
intereſſierren Deutſchfreundlichkeit verwechfelt werden dürfen,
weil ſie ſich auf jene Klaſſengegenſätze gründen, die im bürger-
lichen Regime kein Krieg aus der Welt ſchaffen kann.

Die Arbeiterorganiſationen und Parteiſektionen müſſen daher
gleich auf jede Kundgebung durch eine Kundgebung antworten,
nicht um die Freiheit der anderen zu unterdrücken
oder zu beſchränken, ſondern in der klaren Abſicht,
ren proletariſchen und ſozialiſtiſchen Willen, den der
Krieg ablehnt, auszudrücken und darzutun, daß der
Krieg unter keinen Umſtänden auf die Solidarität der ſozia-

Die Kundgebungen
ſollen auch ein Proteſt gegen die freiheitsfeindlichen und reak-
tionären Methoden der Regierung ſein, die einem Teile der
Bevölkerung das Necht nehmen will, ſeine eigene Meinung
auszudrücken. Der Parteivorſtand vertraut den Parteiſektio-
nen die Aufgabe an, in dieſen ſchweren Zeiten die Fahne des
Sozialismus hochzuhalten, die ſeit acht Monaten als Führer
und Wahrzeichen der unerſchütterten ſozialiſtiſchen Ueber-
zeugung des italieniſchen Proletariats weht.“

Die Maifeier in Oeſterreich.
Die öſterreichiſche Parteivertretung und die Gewerkſchafts-

kommiſſion ſind übereingekommen, der Arbeiterſchaft Oeſter
reichs folgendes zu empfehlen:

„Auf die Arbeitsruhe am erſten Mai ſoll in dieſem
Jahre freiwillig verzichtet werden. Wir wollen von dem
Nirch viele Tarifverträge geſchützten Recht und von dem durch
die Uebung eines Vierteljahrhunderts geheiligten Brauch der
Arbeitsruhe nicht das kleinſte Stück preisgeben,.
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Wir wollen aber den durch den Krieg herbeigeſührten Aus
nohmeverhältniſſen und Ausngahmegeſetzen
Rechnung tragen, die eine Reihe von Verwicklungen und
Schwierigkeiten herbeiführen könnten, die wir gerade jetzt ver
meiden wollen. Ebenſo wollen wir in dieſem Jahre auf die
üblichen Demonſtrationszüge verzichten, die im
beſten Falle nur an einzelnen Orten möglich wären, vielfach
aber durch die behördlichen Ausnahmeverfügungen verhindert
oder mindeſtens ſchwer beeinträchtigt werden würden. Wir
wollen die Maifeier diesmal auf Maiverſammlungen
am Abend des erſten Mai beſchränken, die der ernſten
Zeit und unſerer großen Sache würdig eingerichtet und durch
geführt werden ſollen.“

Sozialdemokratiſcher Stadtrat.
Aus Berlin wird gemeldet: Die Schöneberger Stadtver-

ordnetenverſammlung wählte geſtern abend den ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten Molkenbuhr einſtimmig zum Stadtrat.

Opfer des Krieges.
Genoſſe Dr. Karl Auguſt Lehmann. der als Arzt im

Etappenlazarett in Valenciennes (Nordfrankreich) tätig war,
iſt dort an den Folgen einer ſchweren Jnfektion geſtorben. Genoſſe Dr. Lehmann war in München Gemeindebevollmächtigter
und Mitglied des oberbayeriſchen Landrats.

Eine Maifeſtzeitung.
rn Völkerfrieden, dem die Sehnſucht aller Menſchen gilt, iſt

die heurige Maifeſtſchrift der öſterreichiſchen Genoſſen
gewidmet. Sie iſt durch die Zenſur zunächſt derart hart mitge-
nommen worden, daß ſie neu geſtaltet werden mußte. Ein Bei-
trag des Genoſſen Renner, der den heurigen Maitag behandelt,
und eine Darſtellung der Verhandlungen des allererſten Jnter-
nationalen Sozialiſtenkongreſſes im Jahre 1866 über die Militär-
frage, ſind vollſtändig konfisziert worden. Die Zenſur hat auch
ein Bild geſtrichen, das die handſchriftlichen Korrekturen von Jean
Jaurès an den erſten Abſätzen des Baſeler Friedensmanifeſtes
zeigt, und ein Kapitel aus der bekannten Schrift „Das Menſchen
ſchlachtehaus.“ Auch in ihrer jetzigen Geſtalt zeigt die Feſtſchrift
das Wirken des Zenſors. Dennoch kommen die Friedensſehnſucht
und die Hoffnung auf eine glückliche Ueberwindung der ſchweren
Zeiten und die frohe Zukunft der Arbeiterinternationale kräftig
zum Ausdruck. Die Feſtſchrift iſt in der Volksbuchhandlung er
hältlich.

Gewerkſchaftliches.
Bergarbeitervertreter beim Handelsminiſter.

Wie die Bergarhbeiterzeitung berichtet, hatten die Vertreter
der Bergarbeiterverbände wieder eine Ausſprache mit dem
preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe, v. Sydow. Es
ſandelte ſich dabei um die Eingabe der vier Bergarbeirerver-
vände, betreffend Errichtung von Einigungsämtern
für den Bergbau. Bereits bei der Audienz am 26 Febr.
hatte der Miniſter den Vertretern der Bergarbeiter geſagt, daß
er zunächſt auch mit der anderen Seite, den Bergwerksver-
tretern, über die Sache verhandeln müſſe. Jetzt teilte der
Miniſter mit, daß die Vergherren nicht für die Eini-
gungsämter zu bewegen ſeien. Erſtens wegen der Zu
ſammenſetzung der Einigungsämter und zweitens auch aus
prinzipiellen Gründen. Die Bergherren ſind alſo noch die
Alten. Der „VBurgfriede“ ſtört ſie nicht.

Um wenigſtens einige Schritte vorwärts zu kommen, hat der
Miniſter an die Oberbergämter eine Verordnung
herausgegeben, die er den Vertretern der Bergarbeiter
zur Kenntnis brachte. Daß die Bergherren des rheiniſchweſt
fäliſchen. Bergbaues die Arbeiterausſchüſſe bei Lohnſtreitig-
koiten nicht als kompetent erklärten, iſt zur Genüge bekannt.
Die im Berggewerbegerichtsgeſetz vorgeſehenen Einigungs-
ämter können nur dann funktionieren, wenn beide am Lohn-
ſtreit beteiligten Parteien Arbeiter und Unternehmer
das Berggewerbegericht als Einigungsamt anrufen. So be
ſtimmt es das Geſetz. Die Bergrevierbeamten verhielien ſich
visher faſt ohne Ausnahme auch von aller Einmiſchung in
Lohnſtreitigkeiten zurück, wenn ſie nicht von beiden Seiten zur
Vermittlung angerufen wurden. Das ſoll nun anders
werden. Der Miniſter hat die Oberbergämter angewieſen,
zukünftig dahin zu wirken, daß bei Verlegung der Schichtzeit,
Einlegung von Ueberſchichten oder Heranziehung von Gefange-
nen, namentlich auch bei Differenzen über die Lohnfrage
vorher die Arbeiterausſchüſſe ausreichend ge-
hört werden ſollen. Namentlich ſollen auch bei den Beſtre
hungen der Werke zur Vermehrung der Produktion während der
Kriegszeit die geplanten Maßnahmen vorher mit den Ar-
beiterausſchüſſen gründlich beſprochen und die Einwendungen
und Anregungen der Ausſchüſſe nach Möglichkeit beachtet und
berückſichtigt werden. Die Oberbergämter ſind in dieſer mini-
ſteriellen Verfügung für den fiskaliſchen Bergbau ferner an-
gewieſen, auch auf den Privatbergbau in demſelben Sinne ein-
zuwirken, damit auch namentlich Differenzen über die Lohn-
frage möglichſt vermieden werden. Die Oberbergämter und
Revierbeamten ſollen zukünftig auch im Privatbergbau bei
Differenzen ſchon dann vermittelnd eingreifen, wenn ſie nur
von einer Seite der Beteiligten angerufen
werden. Sind die Differenzen zwiſchen den ſtreitenden Parteien
ſo ernſter Natur, daß eventuell Streiks und Ausſperrungen
entſtehen können, ſo ſollen die Oberbergämter und Bergrevier-
beamten auch unaufgefordert vermittelnd ein-
greifen.

Wenn es im preußiſchen Landtage gelingt, dieſe Verordnung
des Miniſters allgemein zur Geltung zu bringen. namentlich
wenn das im fortſchrittlicheren und humanen Sinne geſchieht,
ſo wäre das immerhin ein Fortſchritt, der zu einer beſſeren
Verſtändigung bei Differenzen zwiſchen Bergarbeitern umd
Unternehmern beitragen würde.

Der Miniſter betonte ausdrücklich, es ſolle alles getan wer
den, um das gegenſeitige Vertrauen zwiſchen Unternehmern
und Arbeitern mehr zu fördern, und er bat auch die Organi-
ſationsvertreter der Arbeiter, in demſelben Sinne zu wirken.
Wird dieſe Mahnung des Miniſters auch von den Bergherren
befolgt, ſo dürfte das ſehr dazu beitragen, die Mißſtände und
die Mißſtimmung im Bergbau nach und nach zu beſeitigen.
Vielleicht iſt dann auch die Zeit nicht mehr fern, wo im deut-
ſchen Bergbau Einigungsämter und Lohntarife zur Einfüh-
rung gelangen. Das Mißtrauen der Bergherren gegen dieſe
Einrichtungen, die in anderen Berufen ſo ſegensreich für beide
Teile wirken, iſt völlig unberechtigt. Wann werden ſie zu einer
Leſſeren Einſicht kommen?

Streiks im gewerkſchaftlichen Muſterland Auſtralien. Das
mit ſo großen Friedenshoffnungen unter großen Lobreden ſeitvielen Jahren ausgehaute Schiedsgerichtsweſen in Auſtralien
verhinderte die Arbeitseinſtellungen abſolut nicht. Das geht
aus dem ſoeben erſchienenen Bericht des Statiſtiſchen Amts
für das Jahr 1913 hervor. Gewiß werden viele Differenzen
wiſchen Arbeitern und Unternehmern durch die Lohn- undSchlebsämier erledigt. Jn manchen Berufen können Arbeits

einſtellungen gar nur unter Verletzung des Geſetzes ſtattfinden.
Aber auch dieſe Schranken haben nicht verhindert, daß Arbeits
einſtellungen auch in ſolchen „geſicherten“ Berufen erfolgten.Jm allgemeinen muß rer geſagt werden, daß die Abnei
gung ünd das Mißtrauen der Arbeiter gegen alle ſt re i k- 4

verhindernden Maßnahmen im Wachſen begriffen
ſind. Daher nehmen die Streiks von Jahr zu Jahr an Umfang
u trotz der drakoniſchen Strafen, die in Fällen wegen
er Streiks ſelbſt verhängt werden. Jm Jahre 1918 wurden

208 Streiks mit 50 283 beteiligten Arbeitern gemeldet. Dieſe
verloren infolge des Streiks 623 500 Arbeitstage. Sie erlitten
einen Lohnverluſt von faſt 6 Millionen Mark. Das ſind ganz
gewaltige Zahlen für ein durchweg agrariſches Land das nurrund 4 Millionen Einwohner zählt Um Lohnſtreitigkeiten
handelte es ſich in 77 Fällen, um die Arbeitszeit in 10, An
erkennung der Gewerkſchaft in 13, Beſchäftigung Nichtorgani-
ſierter in 44, Arbeitsbedingungen in 51 Fällen uſw.

Ein engliſcher Aufruf für die franzöſiſch-gewerkſchaftliche
Tageszeitung. Der Sekretär des engliſchen Gewerkſchafts
bundes, Appleton, erläßt in der Preſſe einen warmen Aufruf
um Unterſtützung des Pariſer ſyndikaliſtiſchen Tageblattes
La Bataille Syndicaliſte. Das Blatt erſcheint ſeit Kriegsbeginn
meiſt zweiſeitig, kann ſich aber auch ſo ohne große Hilfe von
außen nicht halten. Appleton ſagt, eine Summe von 20 000
Mark würde genügen, die Exiſtenz des Blattes für die nächſten
zwei Jahre zu garantieren.

Der engliſche Gewerkſchaftskongreß, der im letzten Herbſt
vertagt werden mußte, ſoll nach einer neueren Entſcheidung
des Parlamentariſchen Komitees im kommenden September
ſtattfinden.

Pfadfinder als Streikbrecher. Jm Genfer Bäckerſtreik haben
ſich neben der Polizei auch die jugendlichen Pfadfinder den
Bäckermeiſtern zur Bekämpfung der ſtreikenden Gehilfen zur
Verfügung geſtellt. So tragen ſie unter anderem das Brot
in die Häuſer.

Genoſſenſchaftliches.
Eine ſozialiſtiſche Genoſſenſchaft in Argentinien.

Aus Buenos-Aires wird uns geſchrieben Eine Schöpfung
der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei, welche erfreu-
licherweiſe wenig unter der Ungunſt der gegenwärtigen Ver-
hältniſſe gelitten hat, iſt die Konſum- und Baugenoſſenſchaft
El Hogar Obrero (Arbeiterheim) in Buenvs-Aires, die ſoeben
ihren 15. Rechbenſchaftsbericht veröſfentlicht hat. Freilich kann
ſie die enormen Mitgliederzahlen und Kaſſenbeſtände deutſcher
Konſumvereine nicht aufweiſen, aber wenn man in Betracht
zieht, daß bis vor wenigen Jahren das Konſimvereinsweſen
das Stiefkind der Arbeiterbewegung hier war, und die zerfah-
renen, wenig befriedigenden Verhältniſſe am Platze in Rech-
nung zieht, iſt das Reſultat kein ſo übles.

Die Genoſſenſchaft, welche im Juli 1907 ihre Tätigkeit,
zunächſt als Baugenoſſenſchaft mit 155 Mitgliedern auf-
nahm, zählt jetzt deren 2845. Zu Ende ihrer 15. Geſchäfts-
periode, dieſe ſind halbjährige wies ſie ein realiſiertes
Kapital von 924 273,20 Peſos 1645 206 Mk. auf. Die halb-
jährige Dividende betrug 3,4 Prozent. 212 Einfamilien-
hä uſer wurden bisher gebaut, teils auf eigene Rechnung,
teils durch Gewährung von Darlehen an die Mitglieder. Das
Arbeiterheim beſitzt außerdem ein großes Miethaus mit 32
zwei- und dreizimmerigen Wohnungen, in d Erdgeſchoß
ich die Verkaufsräume der Konſumgenoſſenſ haft befinden, und
das mit einer viertel Million Peſos zu Buche ſteht.

Die Konſumgenoſſenſchaft, im Juli 1911 ins Leben getreten,
hatte Juli- Dezember 1914 einen Umſatz von 55 361,09 Peſos
98 542 Mk. Der verteilte Gewinn betrug 24 Prozent. Die
Zahl der beſoldeten Angeſtellten beträgt zehn das Direktorium
verſieht die Geſchäfte im Ebrenamt.

Zwölfter Genoſſenſchaftstag.
Trotz des Krieges werden die dem Zentralverband deutſcher

Konſumvereine angeſchloſſenen Genoſſenſchaften ihre ordentliche
zährliche Tagung abhalten. Der Zwölfte Benoſſenſchaftstag
ſoll am 13. Juni in Frankfurt a. M. beginnen.

Soziales.
Frei von der Konkurrenzklauſel.

Am 1. April werden viele Hunderte von Angeſtellten, zum
Teil wohl auch gegen den Willen ihrer Prinzipale, von der ge
fürchteten Konkurrenzklauſel befreit. Das am 1. Januar in
Kraft getretene Konkurrenzklauſelgeſetz beſtimmt nämlich, daß
bei Angeſtellten mit einem Jahreseinkommen von
nicht mehr als 1500 Mark ein vor Jnkrafttreten des
neuen Geſetzes abgeſchloſſenes Konkurrenzverbot nur dann die
Rechtskraft behalten ſoll, wenn der Prinzipal dem Gehilfen
für die Zeit der Geltung des Konkurrenzverbotes eine Ent
ſchädigung zuſichert. Dieſe Entſchädigung muß mindeſtens
die Hälfte der letzten vertragsmäßigen Bezüge ausmachen
Sie muß ſchriftlich bis zum 31. März d. J. vorhanden ſein;
alle ſpäter abgegebenen Verſprechen nach dieſer Richtung ſowie
etwaige mündliche Zuſicherungen haben keine Gültigkeit. Von
der Möglichkeit der Verlängerung des Konkurrenzverbotes
haben innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt anſcheinend ſehr
wenige Unternehmer Gebrauch gemacht, ſo daß die große
Menge der Angeſtellten mit niedrigem Gehalt
von jetzt an von dem läſtigen Konkurrenzklauſel-
zwang ein für allemal befreit iſt.

Allerlei.
„Gott ſtrafe England oder: Heißt ein Geſchäft.
Jn der Schauſpielerzeitung Neuer Weg findet ſich folgende

Anzeige:
Achtungl! Direktoren! Neueſter Kaſſenmagnet!

„Gott ſtrafe Englandl“
Großes vaterländiſches Schauſpiel in 4 Akten von Dr. Ernſt

Brandow.
1. Akt: „Woran wir denken!“; 2. Akt: „Liebe und Krieg“;
3. Ak:: Deutſchland kann nicht untergehn“; 4. Akt: „Wir

müſſen ſiegen!“
Nur acht Perſonen (ſechs J zwei Damen). Leicht zu

geben
Unſtreitig aktuellſter Schlager der Gegenwart! Aufführungs-
recht für gang Deutſchland vergibt unter den kulanteſten Be

dingungen nur:
(Folgt Name und Adreſſe.)

Dazu bemerkt die Tägliche Rundſchau, ein Blatt, dem es an
nationaliſtiſcher Denkweiſe ſo wenig wie an Englandhaß ge
bricht: Man weiß nahezu nicht, ob man über die untergeordnete
Geſinnung oder über die offene Preisgabe dieſer Geſinnung
amzpfeiſten ſtaunen ſoll. Der Titel wünſcht ein Strafgericht
Gottes und der Untertitel verſpricht ein „vaterländiſches“
Schauſpiel. Wenn aber der vortreffliche Poet im Anzeigenteil
des Neuen Weges mit den Theaterfachleuten ſozuſagen unter
vier Augen iſt, verſchwinden ſowohl Religion wie terland.
Er ſpricht dann etwa ſo: „Kinder, paßt mal auf!
eine Sache gedeichſelt, die einfach Geld bringen muß. Jhr
kennt doch die famoſe Choſe mit dem Gruß unſerer Soldaten
Gott ſtrafe England! Na alſo, daraus habe ich ein Stück ge-
macht. Hochpatriotiſch nanul Jm zweiten Akt habe ich die
unvermeidliche Liebe untergebracht. Ohne Liebe gibt es nun
einmal kein Geſchäft. Die Weiber gehen ſonſt nicht hinein.
Aber Liebe und Patriotismus rechnet mal das zuſammen,
dann habt ihr etwas Feines. Ueberlegt bloß mal, wie popu-
lär augenblicklich der Haß gegen England iſt.
Patriotismus, Liebe und Englandhaß wenn damit kein Geld
zu machen iſt, will ich mich hängen laſſen. Dabei leicht zu
geben. Sechs Herren und zwei Damen fertig iſt die Laube,

Und meine Bedingungen Zucker! Kein Menſch iſt ſo kulant
wie ich uſw. uſw.“ Wie nachſichtig der einzelne auch über die

ung des bekannten Grußes denken mag: daß er hier in
der ſchnödeſten Weiſe als Lockſpeiſe mißbraucht worden iſt,
leuchtet ohne weiteres ein

Wird in Deutſchland der unſinnige Haßruf zur Geſchäfts
mache, ſo wirkt er andererſeits in England geradezu läche r-
lich. Die Magdeburger Volksſtimme ſchreibt unter der Ueber
ſchrift: Liſſauers Haßgeſang in London: Einige Engländer
haben Humor. Hubert Parry, der Leiter der engliſchen Lon
doner Muſikakademie, hat ſich einen Scherz geleiſtet. Jn
einer engliſchen Wochenſchrift fand er Liſſauers eſang,
und zwar in Muſik geſetzt. Neugierig, wie wohl die

tönte auf engliſchem Boden: Wir lieben vereint, wir haſſen

elodie
klingen würde, ſtudierte er ſie ſeinem Chor ein und laut er

vereint, freilich in Ueberſetzung, die aber von einer Amerika-nerin geradezu glänzend beſorgt wurde. Parry erzählt, daß i
den Sang möglichſt

zähnefletſchend und wutatmend ertönen zu laſſen,
er ſeinen Sängern eingceſchärft habe,

daß ſie aber vor Lachen ſeinen Anordnungen nicht hätten
folgen können.

„Die Muſik iſt beſſer als der Text,“ meint er, „und ich hätte
Liſſauer gern ein Telegramm geſchickt, um ihm mitzuteilen,
wie ſehr ſein Gedicht uns amüſiert hat, aber leider ſah ich
keine Möglichkeit, ihm die Depeſche zu übermitteln.“

Schlagwetter-Exploſion. Fünf Bergleute tot.
Auf dem Andreas-Flös der Konkordia-Grube bei Hindenburg

Oberſchleſien), die der Donnersmarck-Hütte gehörte, entſtand
am Sonntag eine Schblagwetter-Exploſion. Eine ungeheure
Detongtion wurde gehört. Sofort wurde in die Grube einge-
fahren und die Strecke abgeſucht. Den Beamten bot ſich ein
ſchreckliches Bild. Fünf Mann fand man, bis zur Unkennt-
lichkeit verbrannt, tot ror, während ſechs andere eben-
falls mit ſchweren Bre.ndwunden am ganzen Körper noch lebend
aufgefunden wurden. Unter den Schwerverletzten befinden ſich
auch drei Ruſſen. Die Urſache des Unglücks iſt noch nicht
feſtgeſtellt.

Die Heimkehr eines Totgeſagten.
Eine ſeltſame Ueberraſchung wurde der Familie eines in

Eſſen-Weſt wohnhaften Gaſtwirts bereitet. Dieſer erhielt eines
Tages vom weſtlichen Kriegsſchauplatze die Mitteilung, daß
ſein in Nordfrankreich kämpfender Sohn den Heldentod geſtor-
ben ſei. Er gab die Traucernachricht in der Tagespreſſe bekannt,
ließ die kirchlichen Feierlichkeiten abhalten und entſchloß ſich,
die Leiche in der Heimat beiſetzen zu laſſen. Nach
Erledigung langwieriger Verhandlungen und Ueberwindung
großer Schwierigkeiten wurde die Leiche mittels Automobils
geholt und auf dem hieſigen Oſtfriedhofe unter zahlreicher Be
teiligung von Freunden und Bekannten beigeſetzt. Jn-
zwiſchen erhielt das Grab auch einen Grabſtein mit der ent-
ſprechenden Jnſchrift. Unbeſchreiblich war das Erſtaunen der
Familie, als vor mehreren Tagen der totgeglaubte und ver-
meintlich beerdigte Sobn unerwartet zu kurzem Ur-
laube bei ſeiner Familie eintraf. Unbeſchreiblich
war auch der Eindruck, als der nichtsahnende Krieger von den
Vorgängen Kenntnis erhielt. Jnfolge eines bisher noch un-
aufgeklärten Jrrtums war ein fremder Krieger unter dem
Namen des Wirtsſohnes beerdigt worden. Ebenſo iſt noch un
bekannt, wer der Kämpfer iſt, der unter falſchem Namen auf
dem Friedhofe zu Eſſen-Weſt beerdigt worden iſt.

Verſammlungsberichte.
Zigarrenköpfchenſammler. Am 8. April hielt die Zigarren-

köpfchenVereinigung, welche ſchon über 39 Jahre die Aufgabe
bat, arme Waiſen und Halbwaiſenkinder während des Krieges,
namentlich ſolche gefallener Soldaten. zu unterſtützen, eine
Monatsverſammlung ab, welche gut beſucht war. Es wurde
dabei hervorgehoben, daß bei der S ſchweren Zeit voraus
ar auch die Unterſtützungsgeſuche zunehmen. Deshalb wer

en Damen wie Herren aller Kreiſe gebeten, Zigarrenköpfchen,
Zigarrenbänder, leere Zigorrenkiſten, Flaſchenkapſeln, Staniol
und alte Metallteile wie: Blei, Zinn, Meſſing, Kupfer, Zink zu
ſammeln und recht bald an folgende Adreſſen abzuliefern, um
aus dem Erlös die Unterſtützungen zu ermöglichen. Solche
Pakete von außerhalb, wenn lohnend, finden ſelbſt unfrankiert
dankbare Verwendung. Die Hauptſammelſtelle iſt bei E. Leh
mann, Leſſingſtraße 38. Geldbeträge ſind an den Leiter der
Vereinigung, Herrn Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49, er
beten, wo auch die Gegenſtände, ſowie NeuA
gen für unterſtützende

eldun
eitglieder, angenommen werden.

Im Zeichen des Krieges betitelt ſich die intereſſante zeitgeſchicht
liche Gratisbeilage der beliebten Moden Zeitung fürs Deutſche
Haus, die weit über den Rahmen einer hinausgeht
und ein praktiſches Familienblatt iſt. Der praktiſch bewährte
Moden, Wäſche und Handarbeitsteil ſetzt jede Hausfrau in die
Lage, ihre Garderobe und Wäſche für ſich und ihre Kinder ſelbſt
anzufertigen und dadurch große Erſparniſſe in teurer Zeit zu er-gieken Bei aller Reichhaltigkeit koſtet die ModenZeitung fürs

Deutſche Haus nur 15 Pfg. wöchentlich. Damen, die aber nur
Moden wuünſchen, können den Modenteil auch apart abonnieren

en

L

unter dem Titel Die Hausſchneiderei, die vierzehntäglich zum Preiſe
von nur 15 Pfg. für das Heft erſcheint. Alles Nähere wollen Sie
aus dem unſrer heutigen Nummer beiliegenden Proſpekt erſehen.
Abonnementsbeſtellungen nimmt die Buchhandlung Franz Zweck,
Halle, Mansfelder Straße 54, entgegen.

Eine reigende Neuheit, welche die Kinder ſpielend Geſchicklichkeiter ießt und gleichzeiti Anregung verſchafft, erhält auf
ger Feig koſtenfrei von Neſtle's e G. m. b. in

7. Es iſt dies eine Ausſchneidep e mit drei chiedenen,
allerliebſten Gewändern. Auf Wunſch wird auch eine Probedoſe des
berühmten Kindermehls beigefügt. *102
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höchste Zeit ist es
Gemüſebau, Obſtbau

Kleintierzucht zu beginnen
um den Kushungerungsplan unſerer Feinde zu
ſchanden zu machen. Die beſten KAnleitungen
dazu geben aus der Lehrmeiſter Bibliothek

die Bändchen:

Anleitung zum Gemüſebau.! Pflanzung und Pflege derVon Hr. huck. 9 Abb. 40Pf. dann Von Hr. Saf

(Nr. 38/9) tenberg. 16 Abb. 20 Pf.dingung im Gemüſegarten.. (Nr. 116)Müller. 20 Pf. düngung der Obſtbäume.

(Nr. 322
Seldgemüſebau. Von

5 Von Hr. Saftenberg. 20Pf.
Heinrich. 32 Abb. 40 pf. (Ur. 24)

nugoringend Hühnerzucht.

Nr. 128/9) Hohmann. 37 abb.Cohnender Kartoffelbau. 4pf (Ur. 225 6)
on Joh. Hoffmann. 8bb. NRutzbringende20 Pf. (Rr. 111) z t. Von Joh. r

Das Miſtbeet. Von R. Franz. bb. 40 Pf. (Nr. 170/36 Abb. 40 Pf. e 260/ nut ringen Fiegenzucht.

Der Hapsgarten. 20 Pf. on J. Schneider. 46 Abb.
(Nr. 1) 60 Pf. Nr. 236/8)Monatskalender für Obſt- Schweinezucht undbau. Von R. Oppermann. on Johs. Schneider. 5 b ar

20 pf. Nr. 45 20 pf. Nr. 65);
Eine vaterländiſche Pflicht erfordert von jedem,
der ein Stück Land ſein Eigen nennt, dieſes nutz
bringend für das Allgemeinwohl zu verwerten.
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Eine Karkemfamunlung

S über ſämtliche Kriegsſchauplätze.
1. ÜUberſichtskarte des europäiſchen Kriegs

ſchauplatzes.
2. Deutſches Reich mit dem öſtlichen Kriegs

chauplatz.
Karte der deutſchen Kolonialgebiete.
Die Kriegsſchauplätze in Oſterreich-Ungarn.
Serbien und der Adria.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Überſichtskarte für die Eeeignige im Kanal
und auf dem engliſchen Feſtland.
Belgiſcher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz mit Oſtſee und
Schwarzem Meer.

9. Balkanhalbinſel mit den Dardanellen.
10. Ueberſichtskarte für die Srxignißg im tür

kiſchen Jntereſſengebiet und ſtaſien.
Jede Karte 44)38, in gutem Leineneinband (Taſchenformat).

Porto 20 Pf. Preis nur 1.50 Mk. Porto 20 Pf.
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Volksbuchhandlung, Halle (Saale), Harz 4244.

Alertivte vatfe Emmentaler Käse un 120

Male Knackwurst

Direktion: Geh. Hofrat K. Richards.
Fernruf 1181.

Mittwoch den 14. April
abends 7 Uhr

207. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.
Der Partien van lonjumean

Komiſche e Oper r drei Akten
K n 7 u Anf. 7 Uhr,

de gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 15. April
abends 7 Uhr:

208. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Neuheit: Neuheit:Zum 3. Wale:
Der ungetreue Eckehart.,
Ein Schwank in drei Akten von

Hans Sturm.

e Sliebiger Verwendu nunan der Kahe u Be
ehe e oder Orcheſterplätze z

ett 10 M., Parterre2. u VorderreihenD. Dieſe Karten ſind unper
ſönlich und übertragbar. Sie
ſind an der e gegen Bezah-
lung der ſtädtiſchen er und
der Garderobe ſowie bei Operdes Drernguſchlags umzutauſchen.
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zu Pree

G. Brose, Gr. d Se za
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man billig. weil eins
Keestav Lerene,

Reparaturen in eigener Werkſtatt.

Nur gute, deutſche Nähmaſchinen
der Welt Firmen Koch Co., ler B. Stöwer, Stettin Sr. gut

Reiſend eine teure Ladenmiete kein
Fabrik habe, bei 241Kleine Urichſtraße 33,

Ecke Dachrigſtraße.

Teilzahlung geſtattet.

W Wollen Sie
ein wirklich brauchbares Scheuerpulver haben, fordern

Sie ausdrücklich

das echte
intze-glitzvblank.

Schinhenspeck n bekadnter Güte ren 160

rn IF. H. e
ebr. S av re e

e ze t r
Ard.-Hadf.-Aund Selldarität.

235 Bestes
Flasche 1.O0O M.

T
Lehertrankmulslon

Bhutreinigungs- u. J Starpuvoejtte
und 2.00 M.

N Räckl Drogerie,X er, Rannischestr. 2.

C Schul-

von 1.25 M. an.

Zeichenkasten

C. F. Ritter, a

T

249

Aitglledschaft Döllnitz.

Den Heldentod fürs Vater
Igub ſtarb am 22. Februar,

Rußland unſer SportFenoſſe

Hermann Taube.

Soeben erſchienen:

Wiener
Mai Zeitung.

Zeitgemäß illuſtriert.
Preis 20 Pfennig.
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Volkrhuchhanclung,
Halle (S)., Harz 42/44.
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J. Samow
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Goiststrasse 5.
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sowie den Sängern, welche meinem geliebten Mann die letzte
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das iſt doch ein bißchen zu ſtark!

tHalle, 13. äpril.

e Vetter Fritz.Von Erckmann-Chatrian.
Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.

XI.
Man kann ſich vorſtellen, welchen Betrachtungen ſich Kobus

auf ſeinem Spaziergang hingab. Er ging auf den Wällen
hinter der Militärbäckerei auf und ab mit dem Stock unter
dem Arm; ſein Kopf hing ihm auf die Bruſt, und ſcheu blickte
er um ſich, ob jemand komme. Es war ihm, als müſſe ihm

jeder auf den erſten Blick ſeinen Zuſtand anſehen.
„Ein alier Hageſtolz von ſechsundreißig in ein ſiebzehn-

jähriges Mädchen verliebt, wie lächerlichl“ brummte er vor
ſich hin. „Alſo daher dieſe fortwährende Langeweile, dieſe
Zerſtreutheit und Träumerei in den letzten drei Wochen! Des-
halb haſt du immer im Spiel verloren, deshalb hatteſt du die
Gedanken im Keller nicht beiſammen, deshalb haſt du immer
wie ein Eſel gegähnt, wenn du an Markttagen zum Fenſter
hinausſchauteſt? Wie kann man nur in deinem Alter noch ſo
dumm ſein!“

„Wenn du noch in die Witwe Windling oder in die lange
Salome Rödig verliebt wärſt, das ließe man ſich zur Not ge-
fallen. Zwar möchte ich mich tauſendmal lieber aufhängen,
als eine von ihnen zur Frau nehmen; aber die Leute würden
wenigſtens eine ſolche Heirat vernünftig finden. Aber in die
kleine Suſel verliebt zu ſein, in die Tochter deines eigener
Pächters, die noch ein Kind, ein reines Kind iſt, die an Geburt
und Rang weit unter dir ſteht, deren Vater du ſein könnteſt,

Das iſt wider alle Natur,
wider allen Menſchenverſtand. Wenn jemand unglücklicher-
weiſe davon Wind kriegte, du würdeſt dich nicht mehr im Roten
Hirſch, im Kaſino, nirgends mehr blicken laſſen. Man würde
dich gerade ſo aufziehen, guter Freund, wie du die andern
immer aufgezogen haſt. Das wäre das entſetzlichſte, was mir
paſſieren könnte; ſelbſt der alte David würde mir trotz ſeiner
Vorliebe für's Heiraten ins Geſicht lachen; er würde Fabeln
auf dich machen, ja das wäre er imſtande!

„Na, nal 's iſt noch ein wahres Glück, daß niemand was
davon weiß, und daß du die Sache noch zeitig genug gemerkt
haſt,“ ſagbe Kobus zu ſich. „Daß muß im Keime erſtickl, das
Unkraut muß in deinem Garten ſofort ausgeriſſen werden. Es
wird dir vielleicht drei oder vier Tage nachgehen, aber dein
guter Humor wird dir ſchon darüber weghelfen. Der alte
Wein wird dich ſchon tröſten; du gibſt wieder deine Diners,
und begleiteſt Hahn in ſeinem Wagen auf die Dörfer. Er hat
:nich ſchon hundertmal aufgefordert, erſt vorgeſtern noch, mit
ihm auf die Reiſe zu gehben, wenn er die Steuern einzukaſſieren
hat. Ja das will ich tun. Wir plaudern und lachen mit-
einander und amüſieren uns und in vierzehn Tagen iſt alles
vergeſſen.“

Jn diefem Augenhlicke ſah Kobus von ferne zwei Huſaren
Arm in Arm mit ihren Schätzen auf die Hofpitalbaſtion zu-
kommen. Er wandte ſich nach der Eiſenſtraße und ging nach
Haus.

„Das erſte, was ich tue,“ dachte er bei ſich, „iſt, daß ich dem
Voter Chriſtel ſchreibe, er ſoll die Gitter einſetzen und die
Fiſchbehälter ſelbſt füllen. Mich ſoll man nicht wieder auf
dem Wege nach Meiſental treſffen, bis Oſtern und Pfingſten auf
einen Tag Fällt.

Als er zu Hauſe ankam, deckte Käthe gerade den Tiſch. Suſel
war ſchon lange fort. Fritz öffnete ſeinen Schreibtiſch, ſchrieb
dem Vater Chriſtel, er könne nicht kommen und beauftragte
ihn ſelbſt die Gitter einzuſetzen; dann verſiegelte er den Brief,
ſetzte ſich zu Tiſch und nahm ſein Mittagsbrot ein, ohne ein
Wort zu ſagen.

Nach Tiſch, gegen ein Uhr. begab er ſich ſoſort zu Hahn,
der im Siorchen wohnte, der Markthalle gegenüber. Hahn war
in ſeiner kleinen, rauchigen Erpedition; er legte mit der Pfeife
im Munde Geldſäckchen zurecht und vackte große in Kalbsleder
gebundene Regiſter in einen Lederkoffer. Sein Burſche Gaiß
half ihm.

„Ei, Kobus!“ rief er aus, „was verſchafft mir die Ehre
deines Beſuchs? Du läßt dich nicht oft bei mir ſehen.“

„Du ſagteſt mir vorgeſtern, du würdeſt deine Rundfahrt
machen,“ antwortete Fritz und ſetzte ſich unten an den Tiſch.

„Ja, morgen früh um fünf Uhr; der Wagen iſt ſchon
beſtellt. Sich', ich bin gerade dabei, meine Regiſter und meine
Geldſäckchen einzupacken. Jch werde wohl ſieben bis acht Tage
ausbleiben.“

„Das iſt mir gerade recht, ich gehe mit dir.“
„Du gehſt mit?“ rief Hahn erfreut und ſchlug dabei mit ge
ballter Fauſt auf den Tiſch. „Endlich, endlich haſt du dich doch
einmal dazu entſchloſſen, das iſt famos. Ha, ha, ha!“

Und vor lauter Freude warf er ſein ſchwarzſeidenes Käpp-
chen in die Ecke, fuhr mit den Fingern durch die wenigen
Zaare, die er noch auf ſeinem dicken, roten, halb kahlen Kopfe
hatte und jubelte laut:
ſ „Bravol bravo! wir wollen uns zuſammen prächtig amü-
ieren.“

„Ja, das Wetter hält ſich ſcheint's,“ ſagte Fritz.
„Ein herrliches Wetter,“ rief Hahn und ſchob die Vorhänge

Zur Seite, „ein Prachtwetter, ein Wetter, wie wir es ſeit zehn
Jahren nicht gehabt haben. Morgen früh beizeiten geht's fort,
über Land es bleibt dabei du darfſt dich aber nicht
anders beſinnen!“

„Sei ohne Sorge!“
„Meiner Seel',“ rief der dicke Hahn. „du hätteſt mir keine

größere Freude machen können. Gaiß! Gaiß!“
„Herr Steuereinnehmer!“

„„Meinen Ueberzieher! Dal hänge meinen Schlafrock hinter
die Tür. Schließ das Bureau ab und gib der Mutter Lehr
den Schlüſſel. Wir gehen doch in den Roten Hirſch, Kobus?“

„Jawohl, wir wollen noch ein paar Schoppen trinken; unter-
wegs gibt es kein gutes Bier.“

„Warum nicht; in Hackmath iſt es nicht ſchlecht.“
„Haſt du nichts weiter zu packen, Hahn
Nein, ich bin reiſefertig. Aber, wenn du willſt, kannſt du

ſegegtpie und zwei oder drei Hemden in meinen Ruckſack
tecken.“

„Jch nehme meinen mit.“
v „Auch recht; alſo vorwärts,“ rief Hahn und nahm ihn beim
Arm.

Jm Hinausgehen fing der Steuereinnehmer an, die Ort-
ſchaften aufzuzählen, die ſie in der Ebene und im Gebirge be-
ſuchen werden.

„Jn der Ebene, in Hackmath, Mittelbronn, Lixheim iſt das
zanze Land proteſtantiſch; da gibt's nur reiche, begüterte Leute,
ſchöne Häuſer, gute Weine, guten Tiſch, gute Vetten. Die
erſten ſechs Tage werden wir keine Not leiden das Einkaſſieren
wird ohne Schwierigkeit vonſtatten gehen; die Steuern werden
ſchon abgezählt ſein. Nur zuletzt wird es etwas hapern. wenn
wir in das ſogenannte Wildland kommen, ein kleier Winkel,
eine Art Wüſte, wo man nichts als Kruzifixe am Wege ſtehen
ſieht, wo den Reiſenden vor Durſt die Zunge ellenl eng zum
Halſe heraushängt; aber ſei unbeſorgt, wir werden trotz alle
dem nicht vor Hunger ſterben.“

e nferhaltungs-Beilage
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Lachend hörte Fritz zu. Unter ſolchen Geſprächen waren
ſie an den Roten Hirſch gekommen. Dort ging es her wie ge
wöhnlich; man ſpielte, trank Bier, und gegen ſieben Uhr ging
alles zum Nachteſſen nach Hauſe.

Fortſetzung folgrt.)

Die Kleinſten der Kleineu.
Jn der Wiener Arbeiterzeitung ſchreibt Genoſſe Karl

„Renner:
Die Kriegsnot hat die wiſſenſchaftliche Welt, vor allem Nah-

rungsmittel-Chemiker, in Erregung verſetzt und verwunderliche
oder erſtaunliche Nachrichten von neuen Nährprodukten dringen
in die Oeffentlichkeit. Jüngſt kam die Botſchaft, es ſei ge
lungen, aus Stroh genießbares Mehl herzuſtellen.
Jetzt wird gemeldet, daß den Verſuchen, fabriksmäßig Eiweiß

herzuſtellen, endlich ein Erfolg beſchieden ſei.
Die Oeffentlichkeit har alle Urſache, in dieſen Experimenten

weder bloße Gelehrtenſpielerei noch auch Attentate auf den
menſchlichen Gaumen zu vermuten, wie ſie einer „chemiſchen
Küche“ gern zugeſchricben werden Schon zweimal hat die
Kricgsnot die Wiſſenſchaft zu Entdeckungen und Erfindungen
angeſpornt, deren hoher Wert für die menſchliche Ernährung
unbeſtritten iſt. Die Napoleoniſche Kontinentalſperre hat uns
den Rübenzucker, der deutſch franzöſiſche Krieg die

rine gebracht. Zwei Grundſtoffe der Ernährung:
die Kohlenhydrate ſind durch den Zucker, und die Fette durch die
Morgarine künſtlich, das heißt naturwiſſenſchaftlich, gewaltig
vermehrt worden. Nur die wiſſenſchaftliche Gewinnung von
Eiweiß ſtand noch aus. Daß dieſes ſchwerſte Stück vielleicht
aus Anlaß dieſes Krieges gelingen könnte, ließ ſich vermuten.
Jetzt wird berichtet, daß die fabriksmäßige Erzeugung von
Futtereiweiß entdeckt worden ſei.

Da es ſich nicht um Eiweiß als Menſchennahrung, ſondern
als Viehfutter handelt, mag ſich der allzu voreingenommene,
obſchon heute ſehr abgeſtumpfte Gaumen des Kulturmenſchen
bexuhigen. Ebenſo verfrüht wie der Abſcheu iſt leider die Hoff-
nung, daß nunmehr eine gewaltige Verbilligung der Maſt uns
raſch in den Beſitz unbegrenzter Fleiſchvorräte ſetzen wird. Noch
kommt die Herſtellung viel zu teuer, als daß ſie wirtſchaftlichen
Wert haben könnte. Dennoch aber iſt ein mächtiger Schritt nach
vorwärts getan, ein Schritt in die geheimnisvolle
Wunderwelt der Natur, der einen Triumph der großen
Wiſſenſchaft von den kleinſten Weſen darſtellt. Dieſe aller-
jüngſte Wiſſenſchaft voller berauſchender Entdeckungen iſt außer
dem Kreiſe der Fachleute beinahe unbekannt, obſchon ſie unſer
äußeres Leben wie unſere Weltvorſtellung täglich mehr um-
wälzt. Nur ſoviel weiß der Laie, daß die Bakterien die Erreger
der meiſten und gefährlichſten Krankheiten, daß dieſe winzig-
ſten Einzeller, dieſe mikroſkopiſchen Pilze die wahre Plage der
Menſchheit ſind, welche die Sage vom kleinen David und dem
großen Goliaih auf die Spitze treiben; der kraftſtrotzende
Athlet, aber auch das feinſte Denkergehirn erliegt beinahe hilf-
los einem pflanzlichen Weſen, das erſt unter den ſtärkſten
Mikroſkopen ſichtbar wird, einem Weſen aus einer einzigen
Zelle, das die Form entweder eines Stäbchens (Bazillus) oder
ciner Kugel (Mikrokokkus, hat, einem Pilze!

Dieſe kleinen Pelze ſind furchtbare Zerſtörer, als ſolche
wurden ſie zuerſt entdeckt, nachdem viele Forſcher durch Jahr-
zehnte ihnen ahnend nachgeſpürt hatten. 1878 entdeckte Koch
den Mäuſebazillus, 1882 den Tuberkel- und 1883 den Cholera-
bazillus. Heute ſind die Erreger des Milzbrandes, der Diph-
therie. des Ausſatzes, des Starrkrampfes, der Jnfluenza, des
Typhus, der Peſt, der Cholera, des Rückfallfiebers uſw. nach-
gewieſen. Schon die Aufzählung der Namen bewirkt Schauder

man verſteht die Bazillenfurcht, die manchen ſonſt recht
tapferen Mann Tag und Nacht quält und ihm den Umgang mit
Menſchen und Natur vergällt.

Von der anderen Seite freilich kennt man die Kleinſten der
Kleinen, die Spalt- und Sproßvpilze, weit weniger von ihrer
wohltätigen, nützlichen und aufbauenden Seite. Zwar, was die
Sproßpilze betrifft, fehlt es nicht an liebevoller Duldung, ob-
ſchon auch ſie ſchlimme Geſellen und arge Verderber ſein
können. Die Bier- und Branntweinhefe, welche ſo viel koſt-
baren Nährſtoff, das Stärkemehl des Weizenkornes und der
Kartoffel, in das betäubende Giſt des Alkohohls verwandelt,
der Gärungspilz des Weines, der den wunderſüßen, nahrhaften
Zucker des Moſtes zerſtört, um ein perlendes Gift aus ihm zu
machen, ſind alte, dennoch falſche Freunde des Menſchenge-
ſchlechts, die, ſeit Jabrtauſenden vertraut und dennoch unbe
kannt und durchſchaut, bei ihm im Hauſe wohnen und wirken,
winzige Hauspflanzen, leider ungezähmt neben den gezähmten
Haustieren. Nur ciner dieſer Pilze iſt ein treuer Helfer der
Hausfrau, ihr wohltätiger Geſpan ſeit der Urzeit her, der
Sauerteigpilz, den ſie vordem im trocken geriebenen Gerſtel
ſorgfältig einfing und aufbewahrte, von Backtag zu Backtag,
trocken und doch nicht zu trocken, warm und doch nicht zu warm,
damit er nicht Schaden nehme und nicht ſterbe! Heute freilich
hat ihr die Wiſſenſchaft dieſe Sorge abgenommen, ſie hat die
Bierbrauer und Schnapsbrenner unterwieſen, wie man künſt-
lich dieſe Pilze in Reinkultur millionenfach herſtellt und in
Päckchen in Handel bringt. Und die gute Mutter der Kinder,
die Kuchen bäckt, weiß nicht, daß ihr die größten Denker und
Forſcher, die ihr die Preßhefe verſchafft haben, daß ihr die
Wiſſenſchaft mithilft!

Die Welt der Kleinſten iſt der Menge unbekannt, ſonſt würde
ſie das Staunen nichtlos! Der Bauersmann ahnt nicht,
daß es ſich bei der Miſtbereitung auf der Düngerſtätte im
weſentlichen um Zucht von Bakterien handelt, mit denen er den
Ackerboden draußen impft. daß die eingeimpften, im Boden
ſich vermehrenden Spaltpilze den Stickſtoff aus der Luft holen,
von dem ſich die Nutzvflanze nähren ſolll Wir alle, die wir uns
beim Benuß von Brot und Fleiſch wenig Gedanken machen,
wiſſen nicht, daß in Mundhöhle, Magen und Darm Legionen
dieſer Kleinen, dieſer Heinzelmännchen alles organiſchen
Lebens, warten, um uns verdauen zu helfen. daß ſie Stoffe ſpal-
ten und Stoffe vereinigen. um dem Blute das zu geben, was
es braucht! Unſer plumpes Auge, das nur das Rieſenhafte der
Schöpfung ſiebt, kennt nur die großen Haustiere und Haus-
pflanzen, unſer wählender Verſtand hat bisher nur ſie gezähmt
und gezüchtet. Das Auge der Wiſſenſchaft ſieht ſchärfer, dieſe
hat uns auch die Kleinen zähmen und züchten gelehrt: Sie
zähmt und züchtet Reinkulturen von Sproßvpilzen und ſtellt ſie
als Haus- und Leibpflanzen in unſeren Dienſt, damit nicht
„wilde Gärungen“ der Speiſen und Getränke Wohlgeſchma-k
und des Leibes Wohlbehagen ſtören. Folgt der Wiſſenſchaft
und das Brot, das Bier werden nicht mehr bitter, die Sauer-
milch nicht mehr widerlich ſchmecken. Die Wiſſenſchaft verſorgt
euch mit Reinkulturen wirkſamer Hefepilze (zum Beiſpiel
Hoghurt), die ihr auf die wilden Pilze der Eingeweide losläßt,
die ſie vertreiben, aufzehren, vernichten und ſo eures Lebens
Dauer verlängern. Nein, dieſe Kleinen ſind nicht nur
Zerſtörer, ſie ſind brave nutzbare Hauspflanzen! S
Hat man das einmal erkannt, ſo kann man ſie wie Pferde,

Rinder und Schafe nicht nur zähmen, züchten und veredeln,
man kann ſie auch m äſten. Ja mäſten wie Nutzſchweine Undda haben wir denn die neue Entdeckung! Pilze ſind teils gif
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tig, teils eßbar, zum Teil ſogar ſogar recht nahrhaft. Wie ſteht
es in dieſem Punkte mit den Hefepilzen? Es iſt ſchon lange
bekannt, daß gewiſſe Heſepilze geſund und nahrhaft ſind, die
mediziniſche Wiſſenſchaft verordnet ſchon heute Nährhefe-
präparate. Der Hefepilz enthält bis zu 50 Prozent Ei-
weiß, kommt alſo den minderen Fleiſchkgattungen nahe, und
darum hat man jene Präparate mit dem Namen Pflanzen-
fleiſchextrakt bezeichnet. Welch wunderliche Vorſtellung:
Vielleicht iſt das Mäſten mifroſkopiſch kleiner Einzeller wirt-
ſchaftlich und für die Ernährung rationeller als das Mäſten
von Ochſen und Schweinen? Vielleicht zieht eine ſpäte Zukunft
den Hürden und Ställen mit Knechten und Mägden zierliche,
kleine Pilzplantagen in Retorten vor? Was dem Menſchen
geiſt alles erdenkbar iſt!

Die Hefe iſt ein Sproßvpilz; ſie vermehrt ſich nicht wie der
Bazillus durch Spaltung ſeiner einen Zelle, ſondern dadurch,
daß ſich am Zellrand eine kleine Tochterzelle abſchnüxt, die
weiter wächſt. Das Wunderbare all dieſer Kleinen iſt die un
geheuerlich raſche Vermehrung; ſie verhundert- und vertauſend-
fachen ſich in Minuten, wenn die Umſtände günſtig ſind. Dieſe
grandioſe Fortpflanzungskraft macht dieſe Kleinen, wenn ſie
dem Organisemnus ſchädlich ſind, zu dem verheerenden Schrecken
der Epidemien. Warum ſoll man ſie nicht ausnützen können,
wenn ſie uns nützlich wird? Die Forſcher haben entdeckt, das
man bei verſchiedener Behandlung der Hefe bald die Gärwir-
kung, bald die Sproßwirkung zu ſteigern vermag. Wie man
Rinder auf Zugkraft oder auf Fleiſch, Schweine auf Fleiſch
oder auf Fett, ſo fann man Heſepilze entweder auf Gärung oder
auf Sproſſung züchten. Behandelt man die Hefe (durch reich
liche Sauerſtoffzufuhr) auf Sproſſung, ſo vermehrt ſie ſich raſch.
Auf dieſem Wege gewinnt man Nährhefe, die zur guten Hälfte
aus verdaulichem Pflanzeneiweiß beſteht.
So weit war die Wiſſenſchaft auch vor dem Kriege. Aber die
Erzeugung war doch an ſchwierige Umſtände gebunden und ſo-
zuſagen auf den kleinen Betrieb beſchränkt. Die neue Erfin-
dung nährt die Hefe von Zucker (Hohlenhydrat) mit Hilſe von
ſchwefelſaurem Ammoniak EStickſtoffverbindung), die Hefe
baut ſich aus dieſen Stoffen raſch auf und vermehrt ſich raſch,
ſie verarbeitet in ihrer Zelle Kohlenhydrat und Stickſtoff zu
Eiweiß, zu dem dritten und wichtigſten Ernäbrungsfaktor.
Wohl ſind die Hilfsſtoffe genügend vorhanden, wohl läßt das
Verfahren den ſabriksmäßigen Betrieb zu, aber der Zucker ſelbſt
iſt ſchon ein ſo hochwertiges Nährmittel und ein ſo teurer Stoff,
daß das Verfahren wirtſchaftlich und ernährungstechniſch noch
nicht rentabel iſt.

Die Suche nach dem wertvollſten dritten Faktor der Ernäh-
rung ſchließt einſtweilen mit einem zweifelhaften Ergebnis.
Die Antwort lautet: Tbeoretiſch ja, praktiſch noch nicht. Jenes
„Ja“ iſt ſchon ein Erfolg der wiſſenſchaftlichen Methode, dieſes
„Noch nicht!“ iſt zwar bedauerlich, darf uns aber nicht
irre machen. Wir ſind auf dem Wege. der uns zum Ziele
führen muß, Seitdem wir wiſſen, wie die Einzeller inner-
halb unſerer Verdauungsorgane Stoffe ſpalten, binden, um-
wandeln, aufbauen und verdaulich machen, brauchen wir nur
och der Natur dieſes Geheimnis abzulauſchen, um ihnen zu

befehlen, daß ſie dasſelbe Werk ſchon außerhalb dieſer
vollbringen. Dann wird ein unzählbares Heer, Milliarden von
Milliarden allerkleinſter Weſen, zahm in den Dienſt der Er
nährung treten und die Not beſiegen helfen.

Kleines Feuilleton.
Der Krieg und die Vögel.

Ein engliſches Fachhlatt, Bird Notes and News, teilt mit,
daß man im Jnnern Englands und Schottlands gegenwärtig
eine Reihe von Vogelarten antreffen könne, die ſonſt in dieſen
Gebieten nicht heimiſch geweſen wären. Ornithologen ſtellen
feſt, daß es ſich um geflügelte „Flüchtlinge“ aus Belgien
handelte, die der Krieg von ihren gewohnten Niſtplätzen ver-
trieben hätte. Die Vögel ſeien überhaupt mit einer feinen
Witterung für kommende Kriegsereigniſſe bedacht. Schon im
Jahre 1870 habe man in einzelnen Dörfern beobachten können,
wie lange vor dem Eintreffen des Feindes in der betreffenden
Gegend Wildtauben, Schwalben und Singvögel in großer An
zahl ansgeflogen ſeien. Es wäre intereſſant, meint das eng
liſche Fachblatt, über den Flug der europäiſchen Zugvögel nach
dem Süden und ihre Rückkehr im Frühling umfangreiches Be
obachtungsmaterial zu beſchaffen, da in beiden Fällen die
Vögel verſchiedene Kriegstheater zu überfliegen hätten. Die
in den einzelnen Armeen zum Kriegsdienſt eingerückten Orni-
thologen könnten ſich die Sache angelegen ſein laſſen.

Der Leichenredner.
Jm neueſten Heft des Heimgarten erzählt Peter Roſegger

eine nachdenkliche Geſchichte von einem Paſtor, der als „Leichen-
redner“ berühmt war. Er ſagte, den guten Samen müſſe man
ſäen, wenn friſch gepflügt iſt. Die Leidtragenden weinen zu
machen, iſt der Leichenredner Stolz. Nun ſtarb ſein Sohn.
Zur Einſegnung und Grobrede wurde der Nachbarpfarrer ge-
beten. Und der hielt am Grabe eine ſo erſchütternde Rede und
ſprach in vielen beweglichen Worten von des Hingeſchiedenen
Freuden und Leiden, daß die Leute laut ſchluchzten. Es war
für die Verwandten des Verſtorbenen eine wahre Marter, ſo
noch tiefer ins Leid geſtoßen zu werden. Die Mutter des Toten
fiel vor Schmerz in Ohnmacht. Von dieſem Tage an hält
Paſtor V. keine Leichenrede mehr, oder nur ganz kurze und
milde, die eine ſanfte tröſtende Wehmut erwecken, aber nicht das
Herz zerfleiſchen. „Man muß es nur am eigenen Fleiſche
ſpüren, wie wehe es tut, dieſes Wühlen in ſamer Er
innerungen. Und man iſt bei dieſer Folter den Augen der
Menge ausgeſetzt; was die Qual noch erhöht.“ Das ſieht
Paſtor V. jetzt ein und ſein Beiſpiel möge Nachahmung finden.
Jn die von Leid zeriſſenen Furchen ſoll freilich geſäet werden,
aber es genügt die kurze Mahnung an die Lebenden: Lieb', ſo
lang du lieben kannſt!

Das K-Brot in der franzöſiſchen Revolution.
Wie der Figaro mitteilt, iſt das Kriegsbrot, deſſen Einfüh-

rung den Plan Englands, Deutſchland durch Aushungerung
zur Ergebung zu zwingen, zum Scheitern bringen wird, bereits
in der franzöſiſchen Revolution gehacken worden. Nach alten
Drucken und Schriftſtücken des Pariſer Stadtmuſeums Carna-
valet, die ſich auf Erfindungen und Entdeckungen während der
erſten franzöſiſchen Revolution beziehen. das Schreiben eines
Pariſer Bäckermeiſters vom 24. Apri!“ 1794, mit dem er der Re-
gierung ein von ihm gebackenes Brot zur Begutachtung über
ſandte, das zum Teil aus Weizen- und zum andern Teil aus
Kartoffelmehl beſtand. Wie ein Vermerk auf dem Briefe des
Bäckers beſagt, nahm die Regierung das Vrot an und beauf-
tragte zwei ihrer Mitglieder, das Gebäck auf ſeine
haftigkeit und Bekömmlichkeit hin zu unterſuchen. Leider hat
ſich das Gutachten dieſer Kommiſſion nicht erhalten, die einen
intereſſanten Vergleich mit dem heutigen K-Brot zulaſſen würde,
und ebenſo fehlt in den ſtädtiſchen Papieren jede Mitteilung
über die Gründe, die den Bäcker zu dieſer für jene Zeit über
raſchenden Miſchung veranlaßt haben.
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Halle, den 13. April 1915.

Abſchluß der Etatsberatung.
Gegen die Hanusbeſitzer Mehrheit der Stadtverordneten Ver

Verſammlung
Die geſtrigen Verhandlungen der Stadtväter zum ſtädtiſchen

Haushalts-Etat werden als bemerkenswert gelten müſſen durch
eine friſch-fröhliche Debatte gegen den Eigennutz und die Dik-
tatur der Hausbeſitzermehrheit und durch zwei Entſcherdungen.

Zuerſt gelang es. die bei der erſten Leſung zuſtande gekom-
mene Mehrheit für Fortführung der ſteuerlichen Bevor-
zugung des Haus- und Grundbeſitzes zu be
ſeitigen. Mit 23 gegen 22 Stimmen wurde der Beſchluß
der vorigen Sitzung aufgehoben, den Magiſtrat zu erſuchen,
das Steuermehr zu gleichen Teilen auf Grund und Gebäude-
ſteuer und Gewerbeſteuer umzulegen. Es bleibt alſo bei dem
Vorſchlag des Magiſtrats. den bisher bei der Beſteuerung reich
lich nachſichtig behandelten und geſchonten Grundſtücksbeſitz
etwas ſtärker zu belaſten, als den unter den Nöten des Krieges
ſchwer leidenden Stand der Gewerbetreibenden. Der Hinweis
des Magiſtratsvertreters auf die Vorſchriften des S 65 des
Kommnnalabgabengeſetzes, wonach beide Gruppen der Real-
ſteuerpflichtigen gleichmäßig herangezogen werden müſſen,
wenn beſondere Aufwendungen der Stadt für die eine oder an
dere Gruppe nicht eine Ausnahme rechtfertigen, brachte das
Zünglein der Wage auf ſeine Seite.

Das bildete dabei aber nicht der Vorſteher, wie bei der zweiten
Entſcheidung, die wir bemerkenswert nennen und bei der Dr.
Lembſer durch den Ausſchlag ſeiner Stimme die Hausbe-
itzermehrheit gegen den hundertprozentigen Zuſchlag zum Ge-
meindeanteil an der Reich swertzuwachs ſteuer wieder
uſtande brachte. Die Freunde und Jntereſſenvertreter der
Grundſtückesſpekulanken und anderer Zeitgenoſſen, die unver
dienten Wertzuwachs einſtreichen, waren ſelbſt durch die ſcharfe
ſozialdemokratiſche Kritik nicht zu verringern, auch nicht durch
den Hinweis auf zukünftige Wahlen. Die Abſtimmung ſtand
23 zu 22, und wer da weiß, daß der derzeitige Stadtverordneten
vorſteher zünftig im Bunde der Haus- und Grundbeſitzer iſt,
den konnte ſeine Entſcheidung zu ihren Gunſten nicht über
raſchen. Ebenſo unwillig muß man über die Haltung des
Stadtverordnetenvorſtehers bei jener Abſtimmung ſein, die die
Schankkonzeſſionsſtener betraf. Entweder war die
Frageſtellung Dr. Lembſers juriſtiſch ausgeklügelt oder ſie war
fahrläſſig unbeſtimmt, aber jedenfalls war das Ergebnis ent-
gegen dem Willen der Mehrheit, die ſich. dem ſozialdemokrati-
ſchen Redner folgend, abermals für Beſeitigung dieſer Steuer
ausſprach, eine Erhöhung der Summe, die als Ergebnis der
Sonderſteuer für den Wirteſtand im Etat ſteht. Solche Bei-
ſpiele von „Unparteilichkeit“ wird ſich die Stadtvervordneten-
Verſammlung bis zur Neuwahl des Präſidiums aufbewahren
müſſen!

Ueber den Zuſammenbruch der „Oppoſition“ von Gieſe,
Herzfeld und Konſorten gegen den Magiſtrat wegen der
Verweigerung von Mitteln für den Verſchönerungs- und den
Tierſchutzverein verlohnt es ſich nicht, Worte zu verlieren. Zum
Durchhalten des Proteſtes langt die Courage dieſer wortreichen
Herren nicht. Was ſie allenfalls fertig bringen, das zeigt
die Entſcheidung über die Wertzuwachsſteuer deutlich, höchſtens
für eine ſtärkere Beſteuerung der Köter ſind ſie zu haben. Wo
man ſo auf den Hund gekommen, muß man Herrn Gieſe einen
klugen Mann nennen, toenn er wegen Kränklichkeit für das
zweifelhafte Vergnügen dankte, ſeinen eigenen Proteſt in der
Verſtändigungskommiſſion endgültig zu Grabe zu tragen.

Sitzungsbericht.

Der Vorſteher gibt die Eingänge bekannt, darunter eine Eingabe
der ſtädtiſchen Hilfsboten auf Lohnerhöhung. Sie
wird dem Haushaltsausſchuß überwieſen. Auf die Tagesordnung
der nächſten Sitzung wird ein Antrag Emmer und Gen. geſetzt,
er rſuchen, infolge der ſtetig ſteigenden T

en Magiſtrat zu erſuchen, infolge der ſtetig ſteigenden Teuerungaller Lebensmittel den ſtädtiſchen Arbeitern und Ange-
ſtellten, welche ein Jahresgehalt unter 2000 Mk. beziehen, eine
Teuerungszulage von mindeſtens 30 Pfg. pro Tag zu ge
ver Die Mittel ſind der Kriegsunterſtützungsanleihe zu
entnehmen.

Zur Tagesordnung beantragt Stadtv. Gieſe, den Punkt vorweg
zu nehmen, der ſich mit der Weigerung des Magiſtrats befaßt,
dem Beſchluß auf Unterſtützung des Verſchönerungévereins und

Tierſchutzvereins beizutreten. 8Stadtv. Herzfeld: Jch kann für das ganze Kapitel Gemein
nützige Zwecke nur dann ſtimmen, wenn die beiden vom Magiſtrat
beanſtandeten Beträge eingeſtellt ſind. Das kann ja eventuell in
rege ehe de e e Winerſpricht dem. Das ganze Kopitel

Bürgermeiſter v. Holly widerſp m. Das ganze it
ſei durch Beſchluß bereits bewilligt.

Prof. Finger pflichtet dem bei. Stadtv. Gieſe bleibt beim
Widerſpruch, zu dem ihn der „geſunde Menſchenverſtand“ veran
laſſe. Stadtv. Herzfeld legt ſeine Auffaſſung nochmals dar.
Stadtv. Ho s fordert auf, ihr nicht zu folgen. Nur die beiden
ſtrittigen Punkte ſeien noch nicht Gemeindebeſchluß.

Der Antrag Gieſe wird gegen 15 Stimmen abge-
lehnt.

Feſtſetzung der Gemeindeſteuern.
Stadtv. Colberg berichtet. Er trägt die Beſchlüſſe der letzten

Sitzung vor, dabei betonend, daß von der Stadtverordnetenmehrheit
die Grundſteuer mit 6,5 ſtatt der vom Magiſtrat eggragen 6,6
Prozent des Nutzungswertes angenommen ſei. 35000 Mk., die
der Magiſtrat zugunſten der Ge r auf die Grundſteuer
übernehmen wollte, habe die Verſammlung damit wieder der Ge
werbeſteuer zugewieſen.

Stadtv. Ho äußert den Wunſch, daß über jede einzelne Steuer
art beſonders debattiert würde.

Bürgermeiſter v. Holly: Jch will zuerſt zur Grund und Ge
bäudeſteuer prggen Der Magiſtrat verkennt be ſchwierige
Lage, in der ſich infolge des Krieges die Grundbeſitzer befinden.
Das iſt aber beim Gewerbeſtand anch der Fall, und ſicher ſind
dieſe Verhältniſſe in anderen Orten gleich. Und dann bleibt be
ſtehen, daß von 110 Stadtkreiſen 95 höhere Grund und Gebäude-
ſteuer zahlen, als in Halle. Dieſe Steuerpflichtigen ſind alſo bei
uns beſonders günf e geſtellt; deshalb wollen wir ihnen von dem
Steuermehr 36000 Mk. mehr auferlegen, als der Gewerbeſteuer.
Jch muß wiederum darauf hinweiſen, daß die Stadt den Haus-
beſitzern die Ausgaben für Straßenreinigung abgenommen hat;
ſie zahlen zu den jährlich dafür aufgewendeten 300000 Mk. nur
*/9, die anderen Steuerpflichtigen aber “/9. Neben Billigkeitsgründen
gibt es aber auch geſetzliche. Der 8 56 des Kommunalabgaben-
geſetzes ſchreibt vor, daß die einzelnen Realſteuern in gleicher Höhe
erhoben werden und daß eine Abweiſung nur dann zuläſſig iſt,
wenn der Stadthaushalt durch eine friſche beſonders belaſtet e.
Das iſt aber beim Gewerbe doch nicht der Fall, ausgenommen
die 16000 Mk. Schul und Armenlaſtenbeiträge für benachbarte
Wohngemeinden von gewerbl Arbeitern Halli Betriebe.
Die Orte der Provinz Zeitz, Erfürt, Magdeburgverfahren alle ſo, auch die auswärtigen. Wesvaid ſoll Halle an
dauernd eine n einnehmen? Ueben Sie nicht nur
Billigkeit, ſondern Gerechtigkeit und Geſetzlichkeit!

Stadtv. Blumentritt: Der ſoll ſich freuen, wenn
r einen zufriedenen Hausbeſſzerſtand So viel

in in esleere Wohnungen, wie esen,
noch nie. Die
übernommen, als er die
können die 36 000 Mk. Differe
ſfonds genommen werden.

de e e wer 5 t nicht nbig, davon
emand geſprochen. Halle auchund nicht immer die 95. einzunehmen. Was Herr Blumen

tritt über das Verfahren nführung der Umſaßtzſteuer geſagt
hat, ſind „olle Kamellen.“ eber die Geſetzlichkeit ſchweigt
ſich Herr Blummentritt aus. Das iſt bezeichnend.

noſſe Emmer: Sozialdemokraten hätten e ig wenig
Veranlaſſung zu reden, wo das Verhalten des Magiſtrats offen-kundig eine VBerneigung vor den Hausbeſitzern be
Aber wir würden doch gern ſehen, daß die Steuerverteilung ſo
bliebe, wie vom Magiſtrat vorgeſchlagen. Die Gewerbetrei-
benden ſind unter dem Kriegszuſtand ſicher ſchlimmer daran,
wie die Hausbeſitzer, und man ſollte auf ihre Sache Rückſicht
nehmen. Die Hausbeſitzer haben es infolge des Wahlrechts leicht,
hier zu diktieren, aber das möchte ich doch feſtſtellen, daß in dieſer
Frage die Vertretung ihrer beſonderen Jnt doch
recht kraß zu Tage getreten iſt. Daß die Herren das mit
Rückſicht auf die Wahlen im Herbſt getan haben, um zu s
was ſie für die Intereſſen des Grundbeſitzes tun, das glaube ich
wohl nicht. Aber wir ſollten den Zeitverhältniſſen doch Rech-
nung tragen und den Gewerbetreibenden die kleine Erleichterung

gönnen. S eStadtv. Herzfeld kann dem Bürgermeiſter nicht beipflichten.
Jm Ausnadhmejahr ſollte man bei uns nicht den bisherigen Zu
ſtand ändern.

Stadtv. Hos: Der Haushaltsausſchuß glaubte ein gutes Werk
zu tun, wenn er der verſchiedenartigen Belaſtung der einzelnen

bei Verteilung des Steuermehrs zuſtimmte: das
Gewerbe hat beſonders ſchwer zu leiden, namentlich durch die
Verteuerung der Materialien.

Nach Schluß der Debatte wird der Magiſtratsantrag mit
23 gegen 21 Stimmen angenommen. Damit iſt die in wriger
Sitzung bei der erſten Leſung durch Beſchluß verlangte Beibe
haltung der bisherigen geringeren Steuerbelaſtung des Haus und
Grundbeſitzers gefallen.

Schankkonzeſſionsſteuer.
Der Magiſtrat hat dieſe Steuer wieder in den Etat eingeſtellt

mit 30000 Mk. Ertrag, trotzdem ihre Aufhebung von den Stadt
verordneten wiederholt beſchloſſen worden war. Deshalb führte

Genoſſe Em mer aus, er vermute, daß im Jahre 1915 nicht
10000 Mark aufkommen würden. Damit wäre dies Kind des
Herrn v. Holly dann ohnehin begraben. (Heiterkeit.) Wenn der
Magiſtrat die Beſchlüſſe der Stadtverordneten in dieſer Frage
nicht beachtet, dann meine ich iſt das faſt das gleiche Ver
fahren, wie in dem Falle, wo man zum Konflikt übergehen will.
Und wenn wir heute nicht Wehr gegen die Wiedererhebung
der Schankkonzeſſionsſteuer proteſtieren, dann begeben wir
uns eines Rechtes. Wenn nun die Mehrheit gar dazu über
gegangen iſt, die Hälfte von dem Ergebnis der Wertzuwachsſteuer
mit 40000 Mk. zu ſtreichen, ſo iſt das viel ſchmerzlicher und dann
ſollten diejenigen die die Schankkonzeſſionsſteuer noch heute für
eine ungerechte Beſteuerung halten, erſt recht für die Beſeitigung
der Schankkonzeſſionsſteuer eintreten, die ich beantrage.

Bürgermeiſter v. Holly: Eine Steuer, die durch Gemeinde-
beſchluß erhoben wird, kann nicht durch Beſchluß einer Körper-
ſchaft aufgehoben werden. Der Magiſtrat glaubt den Ertrag der
Steuer nicht entbehren zu können.
Genoſſe Emmer: Das Gaſtwirtsgewerbe befindet ſich jetzt in

einer ſchwierigen Lage. Durch die Bierpreiserhöhung von 7 Mk.
pro Hektoliter geht der Abſatz immer weiter zurück. Das Wirte
gewerbe wird ſich von dieſem Bruch nicht ſobald wieder erholen.Da ſollte der Magiſtrat dafür ſorgen, daß einem ſo ſchwer ge-

ſchädigten Gewerbe nicht ganz der Todesſtoß gegeben wird.
Abſtimmung: Die Auszählung ergibt 22 Stimmen mit Ja,

22 mit Nein. Der Vorſitzende gibt den Ausſchlag; er erklärt, daß
er mit Nein geſtimmt habe, die Herabſetzung des Steuererträgniſſes
auf 25000 Mk. abgelehnt ſei, es alſo bei 30000 Mk. bleibt.
Darob Heiterkeit und Verwunderung. Die Stadtverordneten, die
mit Nein geſtimmt hatten, glaubten aus der Frageſtellung des
Vorſitzenden entnehmen zu müſſen, daß die Abſtimmung um die
Beibehaltung oder Bejſeitigung der Schankkonzeſſionsſteuer ginge.

Genoſſe Emmer: Mein Antrag hätte zuerſt zur Abſtimmung
kommen müſſen; er war entſchieden der weiteſtgehende.

Der Vorſitzende bleibt bei ſeiner Auffaſſung.
Die übrigen Spezialſteuern werden mit großen Mehrheiten

und ohne Debatte wie in der vorigen Sitzung feſtgeſetzt: Die
Jmmobilien-Umſatzſteuer auf 100000 Mk. mit 28 Stimmen,
die Luſtbarkeitsſteuer auf 150000 Mk. mit 30 Stimmen.

Eine längere Debatte entſteht über die
Wertzuwachsſtener.

Die Hausbeſi eneke it hat bekanntlich den Antrag des
Magiſtrats auf Weitererhebung auch des bisherigen Reichszuſchlages
zugunſten der Stadt bei der erſten z abgelehnt.

of. Finger hebt noch einmal die Vorzüge der Beſteuerung
des unverdienten r hervor. Eine Erhöhung ſei
arnicht beabſichtigt, im Gegenteil eine Ermäßigung um 10 Prozent.

nicht an, daß man gerechte Steuern herabſetzt und andere,
empfindlicher wirkende, belaſtet.

tadlv. Keil: Laſſen wir es bei der Halbierung der Steuer,
lehnen wir den Magiſtratsantrag ab. Die Geſetzgebung iſt noch
im Fluß. Warten wir Klärung ab.

Bürgermeiſter v. Holly: Gerade weil die Geſetzgebung noch in
der Schwebe, ſollten wir die ganzen 100 Prozent nehmen, des
Rechtes auf eine ſolche Einnahmeguelle uns nicht begeben und
auf eventuelle Entſchädigung. Den Dispoſitionsfonds Du ukürzen, geht nicht an, ſonſt beſteht die Gefahr, daß wir das dr

mit einem Defizit abſchließen müſſen.
Stadtv. Hos: Wer in dieſem Jahre des Krieges und der

Kriegsnot noch Wertzuwachs hat, den ſollte die rbehörde
ordentlich herannehmen können. Es handelt ſich darum, etwas zu
erlaſſen, nicht zu erhöhen.

Genoſſe Hennig: Wir begrüßen den Vorſchlag des Magiſtratsauf Erhebung der Wertzuwachsſteuer in Höhe von 100 Pro t.

S zeigt ſich damit weitſ ich als die Ha tzerm
ie kommende Abſtimmung wird für ſie ein Prüfſtein ſein, obſie jetzt die kommunalen Pflichten nach Grundſätzen der Gerechtig

keit oder auch weiterhin nach Eigennutz erfüllen will. Wir So-
zialdemokraten haben ein großes Gefühl für Grundſätze. Aber
um ſolche handelt es ſich hier garnicht, ſondern nur um die ein
fache Frage, ob die Halliſchen Hausbeſitzer zulaſſen wollen, daß
in der Kriegszeit, da alle Welt bittere Not leidet, en enLeuten, die einen Wertzuwachs haben, 40000 bezw. Vit
abgefordert werden für den Stadtſäckel. Wenn die trats
vorlage wjeder abgelehnt wird, dann gibt uns die Mehrheit eine
ſcharfe Waffe in die Hand, die wir gegen Sie anzuwenden
wiſſen werden, wenn Sie das Vorrecht der Hausbeſitzer dazu benutzen,

erechte Steuern, die ſie ſelbſt bezahlen ſollen, zu Falle zu bringen.
nun Sie die hundertprozentige Wertzuwachſteuer wieder ver

weigern, dann bringen Sie damit zum Ausdruck, daß Sie Jhre
Macht rückſichtslos punſten For eigenen Geldbeutels aus-
nützen, daß Jhnen das Wort Nobleese oblige fremd iſt.
Sehr intereſſant waren die letzten Auslaſſungen des Herrn Herz-
feld. Herr Kollege Herzfeld, es handelt ſich garnicht um eine
neue Belaſtung des Haus und Grundbeſitzes, das iſt ſchon ſo oft
nachgewieſen, ſondern nur darum, ob dieſe Leute auch wie die
übrigen Steu ihnen im W Opfer bringen wollen.Meine Herren, Sie ſind gewiß in der Mehrheit, aber der Stimmung
der Bürgerſchaft, die Sie immer zu vertreten vorgeben, ent
ſpricht ihre Stellung nicht. Wenn wir den Bürgern die Frage
dar würden, dann würde der Magiſtratsvorſchlag betreffend
die Wertziuvachsſteuer bei einer Urabſtimmung die erdrückende
Mehrheit finden. Dieſen Gedanken ſollten auch die er
auf ſich wirken laſſen. Stets wiſſen Sie für ſich zu ſorgen. Jn
der Frage des Kleinwohnungsbaues n Sie die Kon
kurrenz der Stadt verhindert und damit die Verbeſſerung des

s dem Dispoſitions-Bee en in der Beleſtung
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Hundeſteuer

20 a W r r ien w er trotz de i ru ürgermeiſtere fautſch, die erhöhte Hundeſteuer gleich im Jahre
1915 zu erheben.

Stadtv. Gieſe beantragt eine Debatte zum
Geſamtkapitel der Steuern.

Er verweiſt auf Leipzig, wo der Rat 500000 Mk. Zuwendungen
an den Schulhausbaufonds aus dem Etat genommen und
drei Millionen aus dem Betriebsfonds, in der Abſicht, die Steuernniedriger zu halten. Er bedauert, daß dieſe Abſicht in Halle nicht
erreicht worden ſei.

Bürgermeiſter v. e Was ſollen die Ausführungen des
Vorredners Die Ausgaben der Stadt haben Sie durch Verab-
ſchiedung der Einzeletats feſtgeſetzt, daran iſt nicht mehr zu rütteln.

ute haben Sie nur die nötigen Mittel in Konſequenz
hrer Beſchlüſſe zu bewilligen.
Es werden daraufhin zur Erhebung im Jahre 1915/16 feſtgeſetzt:

185 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſtener,
215 Prozent Grund- und Gebäudeſteuer,

240 Prozent Gewerbeſteuer,
außerdem die übrigen Steuern, Abgaben und Gebühren den
Magiſtratsanträgen gemäß.

Gemeinnützige Zwecke.
Stadtv. Herzfeld beantragt, das ganze Kapitel 20 aus dem
Etat herauszunehmen und ſpäterer Feſtſtellung vorzubehalten. Er
könne erſt dann anderen Vereinen Zuwendungen bewilligen, wenn
der Magiſtrat den Beſchluß auf Unterſtützung des Ver
ſchönerungs- und des n anerkannt habe.Der ganze Betrag von 67 550 Mk. könne einſtweilen im Dispo
ſitionsfonds untergebracht werden.

Dieſer Antrag wird gegen etwa zehn Stimmen abgelehnt.
Nunmehr wird die

Geſamtabſtimmung über den Haughaltsetat
vorgenommen. Dabei erhebt ſich das ganze Haus mit Aus
nahme der Sozialdemokraten.

Jn die Verſtändigungskommiſſion, die den Konflikt
zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten wegen der Unt ung
des Verſchönerungs und des Tierſchutzvereins aus der Welt
ſchaffen, alſo den Sieg des Magiſtrats rn feſtſtellen ſoll,
werden von der Verſammlung die Herren Blumentritt,
Richter und Ritter gewählt.

Einer Aenderung des en. t 7 wirdſtimmt der Punkt Sonntagsruhe verfällt abermals der Ver
tagung, da zwei der Referenten fehlen, auf den SanktNimmer
leinstag Wir erwartens!

Schluß der öffentlichen Verhandlungen, 7 Uhr.

Die Saalezeitung veröffentlicht in Nummer 168 einen
Artikel unter der Ueberſchrift „Ein Manifeſt Liebknechts?“,
mit deſſen Jnhalt wir uns im politiſchen Teile des vorliegen
den Blattes beſchäftigen. Das „liberale“ Blatt begnügt ſich
nicht damit, wiederzugeben, was ihm übermittelt, ſondern be
nutzt die Gelegenheit wir meinen: die unpaſſende Ge-
legenheit, bei der Unbeſtimmtheit der Pariſer ngaben
zu einem Denunziatiönchen gegen Liebknecht und zu
einer Blamage. Es meint:

„Dieſe Erklärung Liebknechts in der jerigen eit iſt nicht
nur ein neuer Beweis ſeiner Verſtändnisloſigkeit, ſondern
grenzt an Hochverrat. Dabei erzählt man ſich in Halle,
daß es hier gewiſſe radikale Elemente in der Sozialdemokratie
gibt, die an eine Aufſtellung Dr. Liebknechts alsKandidaten für die nächſte Reüchs tagswahl an
Stelle Kunerts denken, der trotz ſeiner paſſiven Budgetver
weigerung den radikalſten Heißſpornen noch nicht radikal ge

Z.

e h n eW e a 2 7 jScharfe Kritik der ſtädtiſchen Straßenbahn. In der geſtri
gen geſchloſſenen Stadtverordneten Sitzung
wurde der Magiſtratsantrag beraten, der die S des
Straßenbahndirektors in eine etatsmäßige Beamten
ſtelle mit einem Gehalt von 5000 bis 7000 Mk. umwandeln will.
Dabei wurde eine ſcharfe und recht notwendige Kritik an der
Leitung, Organiſierung und Betriebsführung der ſtädtiſchen
Straßenbahn geübt. Unter den Stadtverordneten beſtand die
Befürchtung, daß die Umwandlung der Stelle re Be
ſetzung durch den jetzigen, bisher nur r tra n
direktor zur Folge haben würde. Der Magiſtrat verneinte das,
da er nach den erhobenen Ausſtellungen an der e rung
die Stelle nur „ſchaffen“, aber noch nicht feſt beſetzen wolle. Die
bisherige Leitung ſolle einer weiteren Prüfungszeit unterzogen
werden. Da aber die Stellung auch im Hinblick auf die ſpäter
doch einmal kommende Uebernahme der geſamten S r
nen durch die Stadt eine große Bedeutung habe, hielt ſich die

ände frei und lehnte mit
roßer Mehrheit die Umwandlung der Direktorſtelle in eineKecntenſtelle ab.

Schnulgeldbeihilfen durch die Vilitärperwaltung Nach
einer kriegsminiſteriellen vom 19. Januar 1906 gibt
die Militärverwaltung für den Schulbeſuch der Kinder von aktiven
Soldaten Beihilfen z Schulgeld. Nach 8 13 dieſer Beſtimmungen
können dieſe Beihilfen ausgedehnt werden auf Kinder ſolcher
Unteroffiziere und Mannſchaften die im e einer Mobil-
machung eingezogen werden oder freiwillig eintreten. Die Höhedes Juſchuſſes iſt in jedem Korpsbezirk beſonders geregelt.

Annghmeſtellen für Privat-Telegramme nach dem Felde.
Privat Telegramme aus der Heimat nach dem Felde werden nur
von den militäriſchen Prüfungsſtellen für Privattelegramme an
genommen, die ſich am Sitz der ſtellvertretenden Generalkom
mandos befinden. Die Zuſendung von Telegramm-Entwürfen
an andere Stellen, z. B. an das Kriegsminiſterium hat ſtets Ver
zögerung in der Abſendung zur Folge. Jn Zweifelsfällen em
pfiehlt es ſich, vor Abſendung eines Telegramms, Auskunft bei
einem Poſtamt zu erbitten.

Fabrikbeſitzer Auguſt Wernicke eine in Halle recht be
kannte Perſönlichkeit, iſt im Alter von 77 Jahren geſtorben.

Bei der HalleHettſtedter Eiſenbahn beträgt der Einnahme
ausfall in dem am 81. März d. J. abgelaufenen Geſchäftsjahre
etwa 200 000 Mk. Wenn auch eine beträchtliche Betriebserſpar-

e v ſo n ihn rig Börſeneitung berichtet wird, mit einer erheblichen Erm ung derS ekde (484 Proz. i. V.) zu rechnen. äbigung
Solbad Wittekind. Die diesjährige Wiederaufnahme desBetriebes der Badeganſtalt iſt für den 15, April S
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tell den erſten KapellmeiſterHans en Witier Hoffmanns Erzählangen von bach
zur Aufführung.

Selbſtmord verübt Seit Sonnabend, den 10. 4. nach
u wird der Kontorbote Emil Kundt, 38 Jahre alt,dunke kond, von mittlerer unterſetzter Geſtalt, vermißt. Er
iſt bekleidet mit dunkler Hoſe und Z. ſchwarzen ür
ſchuhen und blauweiß geſtreiftem Barchenthemd. Jackett hat
er nicht an, ſolches und ſein Hut find am 11. 4. früh hier am

ufer gefunden. r inlich hat er Selbſtmord durch
ken begangen. Beim Anſchwemmen ſolcher Leiche wird

um ſchleunige Mitteilung an die Kriminalpolizei, Zimmer 38,
erſucht. Da Kundt auch eine Aktenmappe und ein Poſtbuch,
auf die Firma Eberhardt in Halle ausgeſtellt, bei ſich gehabt
aben muß, dieſe h aber noch fehlen, wird beim Auf
u um baldige Abgabe derſelhen an die Kriminalpolizei

er

Geſtohlen wurden am 19. 3. eine goldene Herrenuhr, 18 kar.,
Nr. 82 333; vom 22. bis 28. 8. eine ſilberne größere Damen
uhr mit Goldrand, Nr. 22008, auf dem Zifferblatt ein kleiner
roſafarbener Vogel abgebildet, Sekundenanzeiger; vom 6. zum
7. 3. zwei faſt neue Treibriemen, der eine iſt 7 Meter lang,

:12 Zentimeter breit und 7 Millimeter ſtarkt, der andere 13 Meter
lang, 17 Zentimeter breit und 10 Millimeter ſtark; am 7. 4.
ein Herrenfahrrad, Marke Kayſer, Nr. 85817; ein Herren
fahrrad, Marke Franklin, Nr. 640 626, ſchwarze Felgen mit
grünem Rand; am 9. 4. ein Herrenfahrrad, Marke wräß
Nr. 530 945, ſchwarzer Rahmen. leicht nach oben gebogene Lenk
ſtange, Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe; am 12. 4. ein
gettſeggdrrad, Marke Lyra, niedriger ſchwarzer Rahmen,

reilauf.
Vereins- und Vergnügungskalender.

Mirakel im Walhallatheater. Am kommenden
Freitag findet im Walhallatheater eine bedeutungsvolle Erſt-
aufführung ſtatt. Die Leitung hat die Verfilmung der Voll
möllerſchen Pantomime Das Mirakel in der Jnſzenierung von
Prof. Max Reinhardt zur Alleinaufführung für Halle erworben.
Etwas ähnliches war noch niemals da. Es ſoll nach auswär
tigen Kritiken hier eine vollſtändig neue Kunſtgattung für den
Film geſchaffen ſein. Troy ungeheurer Mehrkoſten hat die
Direktion im Uebereinkommen mit dem Leiter der Mirakel-
Aufführungen, der Kriegslage wegen, veranlaßt geſehen, die
Eintrittspreiſe nicht um einen Vfennig zu erhöhen. um dem
rer ohne Extrakoſten einmal etwas Außergewöhnliches
zu bieten.

Radewell. Das Konſiſtorium will nicht! Die
zum zweiten Male erfolgte Wahl des Archidiakonus Heubel
aus Hainichen (Sachſen) zum Pfarrer unſerer Gemeinde iſt
von der vorgeſetzten Kirchenbehörde abermals nicht beſtätigt
worden. Werden die Radeweller den Geiſtlichen ihres Ver
trauens zum dritten Male wieder wählen Oder ſich einen
aufzwingen laſſen und dann die Kirche bohkottieren?

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der Landwehrinſpektion Halle.

Woher kam der Schuß? Ein eigenartiger Vorfall beſchäftigte
das hieſige Kriegsgericht, das gegen den Kriegsfreiwilligen
Döhnitz aus Torgau, der dort bei den 72ern eingetreten war,
wegen Selbſtverſtümmelung aus Feigheit verhandelte. Am
25. November hatte D.s Kompagnie einige franzöſiſche Ort-
ſchaften geſtürmt. Dabei war D. von ſeiner Abteilung abge
kommen und mit ſeinem Kameraden H. in das Dorf Hanne-
.camp, um das der Kampf noch brannte, gekommen. Hier waren
ſie in eine enge Gaſſe geraten, als plötzlich ein Schuß fiel und
D. aufſchrie: W bin in die Hand geſchoſſen! Der ver
bindende Arzt ſchöpfte Verdacht und nahm an, daß es ſich um
eine Selbſtverſtümmelung handelte. Er erſtattete Anzeige und
D. wurde unter Ank geſtellt. D. ſchildert den Vorgang
folgendermaßen: Wir ſchritten durch das eben von unſeren
Truppen erſtürmte Dorf Hannecamp. Noch fiel Schuß auf
Schuß. Feindliche Granaten überſchütteten das Dorf mit
einem Eiſenhagel. Jn den Gärten lagen zurückgebliebene
franzöſiſche Verwundete, doch kann ich nicht ſagen, ob auch
dieſe auf uns feuerten. Einzelne Häuſer waren bereits von
unſeren Kameraden genommen. lötzlich, als wir uns in
einer ſchmalen Gaſſe befanden, krachte in meiner nächſten Nähe
ein Schuß und ich fühlte eiten heftigen Schmerz in meiner
rechten Hand. Mein Kamerad H. der dicht hinter mir ging,
konnte der einbrechenden Dunkelheit wegen nicht feſtſtellen,woher der Schuß gekommen war 39 bin nicht feige, ich

be, als keiner es tun wollte, meinen verwundeten Feldwebel
aus der Feuerlinie gerettet und zum Verbandsplatz gebracht.“
Tatſächlich lautet das militäriſche Führungszeugnis D.s: Sehr
gut. Außerdem hat er ſich nachdem ſeine Hand geheilt war,
ſofort wieder freiwillig ins Feld gemeldet, ohne daß er wußte.
daß ein Verfahren wegen Selbſtverſtümmelung gegen ihn
ſchwebte. Ein als Sachverſtändiger anweſender Oberarzt iſt,
entgegen dem Gutachten des. Feldargztes, der annimmt, daß derSchuß aus einer Entfernung von zwei Zentimeter, und zwar

Auflegen der hohlen Hand auf den Gewehrausſchuß ab
worden ſei, der Anſicht, daß der Schuß aus einer

tfernung von 2 bis 3 Metern gefallen ſein müßte. Wäre
der Schuß aus einer ſolchen Nähe abgegeben worden, hätte die

durch die Pulberexploſion bedeutend größer
und riſ r ſein müſſen. Auch aus einer Entfernung von

etern würde eine Pulverrauchſchwärzung der Hand
entſtehen. Außerdem hätte eine Hautrerbrennung ſtattfinden
müſſen, von der der Seidage aber nichts erwähne. Der An-
klagevertreter iſt von der uld des Angeklagten überzeugt,doch nimmt er nur Verſuch an und beantragt zwei Jahre Ge

fängnis. Das Gericht ſpricht den Angeklagten
frei, weil man nicht nachweiſen könne, wer den Schuß ab
gegeben habe. Es wäre r wohl möglich, daß noch Feinde
im Dorfe geweſen ſeien. Außerdem müſſe in Betracht gezogen
werden, daß der Angeklagte ein ſehr gutes militäriſches Füh-
rungszeugnis beſitze.

Fahnenflucht oder unerlaubte Entfernung? Falgende Ver-
handlung iſt ſehr geeignet, zur Warnung für ſogenannte Ueberr lauboleiber zu dienen. Der Wehrmann er von den
72ern in Torgau hätte beinahe erfahren müſſen, was für
ſchwere Folgen das unerlaubte Entfernen von der Truppe
haben kann. Er hatte ſich wegen Fahnenflucht im Felde und
ſchwerer Urkundenfälſchung zu verantworten. Jn Friedens
a iſt er bereits wegen unerlaubter Entfernung und
jahnenflucht vorbeſtraft. Er wurde in Rußland verwündet,

kehrte aber aus dem Lazarett nicht zu ſeinem Truppenteil
zurück, ſondern fuhr ſeiner Heimat Düben, wo er ſich
monatelang herumtrieb, bis ihn ein Schutzmann, dem er ver-
dächtig geworden, verhaftete. Beamten zeigte er dann
einen gefälſchten Urlaubèſchein vor. Er hatte das Daktum ver
ändert. Die Anklagebehörde nahm an, daß S. ſich habe
dauernd dem Dienſte entziehen wollen und beantragie der
Urkundenfälſchung und Fahnenflucht v fünf Jahre Zucht
haus. Der Angeklagte beteuerte unter Tränen daß er wieder
zurückkehren wolle. Er hätte nur Kaiſers Geburtstag ab-
warten wollen. weil dann immer Begnadigungen erfolgten.
Das Gericht glaubte dem Angeklagten und verurtejilte ihn uur
wegen erſchwerter unerlaubter Entfernung und Urkundenfäl-
ſchung, bemaß aber, da der Angeklagte wegen ſolcher Vergehen

r vorbeſtraft ſei, die Geſamtſtrafe auf zwei Jahre Ge-
fängnis.

Aus der Provinz.
Zweckmäßige Aufbewahrung von Speck und Schinken durch die

Gemeinden.
Die Verordnung des Bundesrats vom 25 Januar d. J. über

die r x von Fleiſchvorräten e den Gemeinden mit
mehr als 5000 Einwohnern die Verpflichtung auf, für die künf
tige Fleiſchverſorgung der Bevölkerung Dauerware in erhe
lichem Umfange zu ter und aufzubewahren. Zwecks Er
ielung der notwendigen Verminderung der Schweinebeſtände
ollen von den Gemeinden in erſter Linie Schweine geſchlachtet

und zu Dauerware verarbeitet oder eingefroren werden. Es
iſt von größter Bedeutung, daß die Gemeinden auf eine ſach
gemäße Lagerung ihrer wertvollen Beſtände an Dauerware be-
ſonders Bedacht nehmen. Denn ein Verderben dieſer Vorräte,
wie es namenllich in der wärmeren Jahreszeit bei Außeracht-
laſſung der erforderlichen Vorſicht leicht vorkommen kann. würde
nicht nur ſchwere finanzielle Verluſte, vor allem für die Ge
meinde ſelbſt, ſondern auch eine erhebliche Schädigung der Jnter
eſſen der Volksernährung mit ſich bringen und muß daher un
bedingt vermieden werden.

Beſondere Schwierigkeiten bietet die richtige Lagerung von
Speck und Schinken, welche die allergrößte Sorgfalt erfordert.
Um den Gemeinden einen Anhalt zu geben. wie hierbei zweck
mäßig verfahren werden muß, hat die Staatliche Nahrungs
mittel-Unterſuchungsanſtalt in Berlin ein ſachverſtändiges Gut-
achten von einem Großfleiſchermeiſter, der über langjährige
praktiſche Erfahrungen auf dieſem Gebiete verfügt, eingeholt.
Jn dem Gutachten wird folgendes ausgeführt:

Bauchſpeck ſowie Rückenſpeck können, wenn ſie durchgeſalzen
ſind, in trockene, kühle Keller gelagert werden, und zwar folgen
dermaßen: Der Boden des Kellers wird mit einer Bretterlage
verſehen; hierouf wird der Speck feſt gelagert, jedoch muß
zwiſchen jede Specklage etwas grobes Salz geſtreut werden, da
mit die Ware nicht ſchmierig wird. Der Speck kann in Her vollen

des Kellers gelagert werden, muß aber ſorgfältig mit
cken oder Salzſäcken zugedeckt und dadurch gegen Licht und

Luft geſchützt werden, da er ſonſt leicht gelb und galſtrig wird.
So aufbewahrt, kann der Speck den ganzen Sommer und länger
hinaus gut erhalten werden.

Wenn jedoch genügend Zementbottiche vorhanden ſind, was
aber ſelten der Fall iſt. kann der Speck, ob mager oder fett, ſo
bald er durchgeſalzen iſt, in dieſen Bottichen gelagert werden.
Er muß dann in eine 12- bis 15prozentige Lake gelegt, die
Vottiche dann zugemacht und zugedeckt werden, damit ebenfalls
W I herankommt. Die Ware wird dann nach Bedarf ge
räuchert.

Den Speck und Schinken geräuchert aufzubewahren, iſt be
deutend ſchwieriger, da er nicht am Boden gelagert werden darf.
Hierzu müſſen Aufhängevorrichtungen gebraucht werden, die
aber auch wohl zum größten Teil erſt gebaut werden müſſen.
Die entſtehenden Koſten würden die Ware aber unnötig ver-
teuern. Der geräucherte. Speck muß frei und luftig hängen iſt
hierdurch aber ſehr den Fliegen ausgeſetzt, und, wenn nicht ſehr
ar behandelt, bald von Maden durchſetzt, auch würde er be
eutend an Gewicht verliercn.
Ferner können geräucherte Schinken wie Speck im Beutel,

aber ebenfalls hängend. aufbewahrt werden. Das Einbinden
muß aber äußerſt ſorgfältig geſchehen, und es kommt trotzdem
vor, daß ſich die kleine Fliege Eingang verſchafft und ihre Brut
ar re hat.

Das beſte Konſervierungemittel iſt die Jelamaſſe das iſt
ein Gemiſch von Kolophonium und Paraffin nur iſt ſie
ziemlich teuer. Der Zentner Ware in die Maſſe getaucht, würde
ſich auf zirka 10 Mk. ſtellen. Die Ware bleibt dann aber ſo,
wie ſie eingepackt iſt, und behält ihr volles Gewicht.

Am vorteilhafteſten iſt es, den Speck geſalzen aufzubewahren
und nach Bedarf zu räuchern; Schinken dagegen, wenn ſie durch
eſalzen ſind, zu räuchern, dann im Schmalz zu lagern oder in

Jela zu tauchen.

Merſeburg. Die Frühjahrs-Kondrollverſamm-
lungen finden ſtatt. Jn Merſeburg am 15 April, 8 Uhr
vormittags, im Thüringer Hofe ſämtliche Kontrollpflichtigen
ans der Stadt Merſeburg; am 15. April, 11 Uhr vormittags,
ſämtliche Kontrollpflichtigen gus den Ortſchaften Collenbeyh,
Cröllwitz, Daſpig, Fährendorf, Göblitzſch Leung Ockendvorſ,
Röſſen, Spergau. Meuſchau, Venenien. Werder, Hvapendorf,
Schkopau und Corbetha; in Frankleben am 15 April,
2 Uhr nachmittags, im Erbisſchen Gaſthof am Bahnhof: ir
Lauchſtedt am 16. April. 9 Uhr vormittags und 1 Uhr nach-
mittags. im Gaſthof zum Kronprinzen; in Zöſchen am
17. April, 835 Uhr vormifktags, im Frankeſchen Gaſthof; in
Schkeuditz am 17. Avril, 28 Uhr nachmittags, im Gaſtkof
r Sonne; in Kötſchau am 19. April, 86 Uhr vormittags,
m BPlumeſchen Gaſthof. in Lützen am 18. April, 1 r nach

mittags, im Gaſthof zum roten Löwen. Es haben ſich einzu
finden: 1. alle Angehörigen der Reſerve, Landwehr und See
wehr 1. und 2. Aufgebots; 2. alle Erſatzreſerviſten; 3. alle An
gehörigen des ausgebildeten (gedienten) Landſturms, ohne Aus-
nahme, ob zeitig oder dauernd feld und garniſondienſtunfähig(d. h. auch lche, die eine im Monat Auguſt 1914 vom Bezirks

kommando Weißenfels ausgeſtellte Beſcheinigung beſitzen, wo
nach ſie vom weiteren Aufruf des Landſturms befreit ſind);
4. alle ausgehobenen unausgebildeten Landſturmpflichtigen;
ö. alle zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann
ſchaften; 6. alle wegen Krankheit oder Verwundung zur Sr-
holung oder aus anderen Gründen von ihren Truppenteilen in
den Landwehrhbezirk Weißenfels beurlaubten Unteroffiziere und
Mannſchaften, ſofern ſie marſchfähig ſind.

Erweiterungsbau der Regierung. Mit dem
projektierten Erweiterungsbau der Bureauräume für die Kgl.
Regierung ſoll jetzt begonnen werden. Bekanntlich hat die Re

ierung für dieſe Erweiterungszwecke das Welzelſche Grund-ne am Dompvlatz angekauft. Der teilweiſe Abbruch desſelben

ſteht demnächſt bevor. Es iſt ein entſprechender Neu bezw.
Umbau vor geſehen. Der Eingang vom Domplatz ſoll torartig
oder vielmehr bogenartig hergeſtellt werden.

Oberthan. Große Diebesbenute. Jn der Nacht zum Sonne
abend wurde bei der Witwe Lippold eingebrochen. Die Dieb-
ſtahlen das Eingeſchlachtete von vier Schweinen, indem ſie durch
ein nach der Dorfſtraße führendes Fenſter einſtiegen. Mitgeſtoh
len wurden die Vorräte zweier im benachbarten Wehlitz verhei-
rateter Kinder, die in ihren Wobnungen keinen geeigneten Raum
zur Aufbewahrung haben und deshalb ihre Räucherwaren bei der
Mutter gelaſſen hatten. Von den Dieben hat man keine Spur.

Laucha. Noch vermißt. Die ſeit dem 28. Dezember ver
ſchwundene Ehefran des Rektors Dan hierſelbſt iſt immer noch
nicht aufgefunden worden. Sie hat wahrſcheinlich den Tod in
der Unſtrut gefunden, und es iſt anzunehmen, daß nach Ein-
tritt wärmerer Witterung die Leiche von der Unſtrut, Saale oder
Elbe demnächſt angeſchwemmt werden dürfte. Die Permißte

ſchwarzes Haar und war bekleidet mit ſchwarzen
Jackett, grünlichem Rock, ſchwarz und rotgeſtreifter Bluſe und
ſchwarzen Schnürſtiefeln. Am Ringfinger der rechten Hand
trug ſie einen mit F. D. gezeichneten Trauring. Die Leibwäſche
iſt F. P. gezeichnet. Falls die Leiche, für deren 500 Mk.
Belohnung ausgeſetzt ſind, irgendwo gefunden wird, wolle man
ſich ſofort telegraphiſch mit Herrn Rektor Dau hierſelbſt in Ver
bindung ſetzen.

Mansfeld. Landwirte, leiſtet euch gegenſeitige
Landrat von Haſſel erläßt folgenden Aufruf: Die

eſtellzeit ſteht jetzt vor der Tür. Jn zahlreichen Wirtſchaften
fehlen die Männer. Trotzdem iſt es Pflicht, alles nusbbare
Land zu beſtellen, ſo ſorgfältig beſtellen wie mir je. Dieſe
ſovgfältige ung nur möglich ſein bei gegenſeitiger

ordnen, i ueindevorſteher. ernerte don ihrer bewährten Pflichttreue,
m

daß ſie alles tun, in ihrer Gemeinde eine ſorgfältige Be
ſteüung der Feldflur durchzuführen

Vermißt. Jn Abweſenheit ſeiner Ehefrau hat ſich
am dritten Oſterfeiertage früh zwiſchen 6 und 7 Uhr der Berg-

7 r, 7 ar und iſt rvückg er ſeinen Angehörigen ein LebenszeichenLegebeſr Wer über den J des G. irgendwelche Angaben
machen kann, wolle dies Frau Lina Größer, Bhf. Mansfeld
zukommen laſſen.

Großörner. Schweres Unglück. Bei der Sonnabend
rühſchicht verunglückte auf dem h der 16 jährige

hard Bonk, Sohn des Jnvaliden Friedrich Bonk, indem er
unter einen Hund geriet, der ihn noch z eter mitſchleifte.
B. erlitt eine große Wunde am Kopf und Quetſchungen an der
Bruſt; ſeine Verletzungen ſind lebensgefährlich. Er wurde nach
Eisleben in das Knappſchaftskrankenhaus gebracht.

Molmeck. Mit der Hundekeule. Der wegen Gewalt-
tätigkeiten ſchon öfters vorbeſtrafte Arbeiter Licht hatte am
7. Februar d. J. ſich wieder eine Attacke geleiſtet. Als er zu
einer Frau Kraft in die Stube trat, war außer anderen auch
der Arbeiter Schilling anweſend. L. nahm aus einem Kübel,
in welchem ſich Hundefleiſch befand, eine Hundekeule und
wiſchte damit dem Sch im Geſicht umher, was ſich dieſer verbat.
Dann entſtand eine Rauferei, und Licht ſchlug mit der Hunde-
keule um ſich, wie weiland Simſon mit dem Eſelskinnbacken
zwiſchen die Philiſter. g. nun wurde er vom Schöffengericht
u Hettſtedt zu einer T gpis wegen Hausfriedens-
uch und Körperverletzung verurtei

Sangerhauſen. Scharfe Beſtrafung von Ueber-
tretungen. Von hier ſtanden am Sonnabend ſechs Bäckerei-
inhaber und Müller vor der Nordhäuſer Strafkammer, um ſich
wegen Uebertretung der Verordnung betr. den Verkehr mit Ge-
treide und Mehl zu verantworten. Dem 44 jährigen Mühlen-
beſitzer Bogk wird dieſe Uebertretung zur Laſt gelegt. Er ſoll
entgegen der Bundesratsverordnung vom 25. Jan. d. J. in der
Zeit von 1.--15. Febr. mehr Mehl verkauft haben, als zuläſſig
geweſen. Das Gericht erkennt auf 200 Mk. Geldſtrafe. Des-
ſelben Vergehens wird die Ehefrau Thereſe des Bäckermeiſters
Worch beſchuldigt, deren Mann im Felde ſteht. Urteil: 100 Mk.
Geldſtrafe. Der Bäckermeiſter Paul Datton, der unter der
ſelben Anklage ſteht, entſchuldigt ſich damit, daß er bei der An-
gabe des von ihm verbrauchten Roggen- und Weizenmehls bei
der Polizeibehörde vergeſſen habe den Zuſatz von Kartoffel-
mehl und Weißbrot in Abrechnung zu bringen. Auch ſeien
ihm die Miſchungsvorſchriften nicht klar geweſen. Das Ge-
richt erkennt auf 50 Mk. Der Bäckermeiſter Jäppelt, der dieſe
Vorſchriften gleichfalls übertreten hat, behauptet, daß er in
Unwiſſenheit gehandelt habe. Der Staatsanwalt beantragt
eine Geldſtrafe von 200 Mk. evtl. für je 10 Mk. 1 Tag Gefäng-
nis. Das Urteil lautet mit Rückſicht auf die Menge des zu
viel verbrauchten Mehles antragsgemäß. Der Bäckermeiſter
Karl Höhne will ſich über die erlaſſenen Verordnungen auch
nicht klar geweſen ſein. Urteil: 60 Mk. Eine Sache wurde
vertagt.

Eilenburg. Die Familienunterſtützung für die
zweite Hälfte April wird am Donnerstag, den 15., und Frei-
tag, den 16. April, in der üblichen Reihenfolge ausgezahlt.

Mehrere Einbruchsdiebſtähle ſind in der Sonn-
tagnacht hier verübt worden. Beim Kolonialwarenhändler
Schirmer, Karlſtraße, ſind Diebe unter Benutzung eines Nach-
ſchlüſſels in den Laden und die Vorratskammer gedrungen und
haben dort 4 bis 5 Mk. Wechſelgeld aus einer unverſchloſſenen
Ladenkaſſe, 4 bis 5 Pfund Bohnen, 4 bis 5 Pfund Reis, 2 Pfund
Pflaumen, 1 Mandel Eier und 7 Brotmarkenheftchen ent
nommen. Aus der Wohnung des Maurers Rietſſchel, Rinckart
ſtraße, wurde ein Portemonnaie mit einem Dreimarkſtück
Völkerſchlachtdenkmalsmünze) und 75 Pf. ſowie ein Stückgeh entwendet. Dann ſind in der Schankwirtſchaft von
ropp, Steinſtraße, 25 Zigarren geſtohlen worden. Die Diebe

haben ſich hier auch an Bier und Blonde gütlich getan. Dann
ſind ſie noch mit Nachſchlüſſel in den im gleichen Haus be-
findlichen Papierwarenladen gelangt, haben aber nichts ge
ſtohlen. Bei allen Diebſtählen ſind Nachſchlüſſel verwendet
worden, deshalb muß angenommen werden, daß die Einbrüche
alleſamt von denſelben Tätern m T

Schmiedeberg. Kindesmord? Unter dem Verdacht des
Kindesmordes iſt am zweiten Oſterfeiertag die 18 jährige] Martha
Bl. im benachbarten Großwig feſtgenommen worden. Beim
Räumen der Abortgrube im alten, jetzt unbenutzten Großwiger
Schvigrundſtück hat man die Leiche eines neugeborenen Knaben
gefunden, als deſſen Mutter die Bl. bald ermittelt wurde.

Kriegsſchilderungen.
Jm Schützengraben des Oſtens. Jn einem Feldpoſtbriefe

ſchildert ein Soldat ſeinem Vater das Leben im Schützen
graben der Oſtfront. Er ſchreibt rig f Merdre

Wir liegen jetzt 160 Meter vom Feinde entfernt. Alle drei
Tage werfen wir aus den Schützengräben abgelöſt. Kürzlich
unternahmen wir einen Angriff auf die befeſtigten feindlichen
Schützengräben. Unter Schbrapnell- und Granatfeuer wurden
die Ruſſen aus ihren Stellungen verjagt. Mit aufgepflanztem
Bajonett ging es vorwärts. Ich lag zu jener Zeit mit meiner
Kompagnie in Reſerve. Zu Zunderten gaben ſich die Ruſſen
zcfangen, die außerdem furchtbare Verluſte hatten. Die Leichen
agen in Maſſen in den Schützengräben. Wie entſetzlich da

ausſah, will ich Dir nicht weiter ſchildern. Wir mußten aber
wieder zurück. weil eine Lücke ſich in der Stellung befand.
Nach der Ablöſi mußten wir in der Abendſtunde acht Kilo
meter weit marſchieren. Es ging über Ackerfeld mit aufge
weichtem Boden, der zuweilen über den Stiefelſchkaft ging. Jch
ſtürzte im der Dunkelheit in einen Schützengraben und ſchli
nir das linke Schienenbein auf, wodurch das Laufen ſehr er-
ſchwert war. Endlich an der beſtimmten Stelle angelangt, kam
ich mit neun Mann in einen Stall. der für uns gerade aus-
reichte. Den nächſten Tag folgten Appell, Gewehr-, Stiefel-
putzen uſw. Am zweiten Tage hatten wir Feldgottesdienſt.
Dann wurde die Poſt der nicht mehr Anweſenden
verwundeten und der gefallenen Kan n als Liebes-

abe verteilt. Viel Eßwaren fielen mir in den Schoß.
m dritten Tage ging es wieder in den Schützengraben. Sau-

mäßiges hatten wir und keinen Unterſtand. Die
Källe iſt nachts ſehr empfindlich. Erfrorene Füße got
es, das iſt ſchrecklich. Aber es heißt eben, das iſt Kriegl Der
Torniſter ſchneidet einem faſt die Schultern ab. So manches
Mal ſehne ich mich nach einem ewigen Frieden Furcht-
bar ſind die Strapazen; die Lauf- und Schützengräben ſtehen
bis zu einem halben Meter unter Waſſer. Die naſſen Füße
erzeugen Durchfall und Katarrh. Nur die Liebespoſt er
leichtert unſer Gemüt. Schicke mir. wenn es geht, eine Taſchen
bampe, da dieſe ſehr praktiſch iſt. Meine nächſten Löhnungen
ſchiche ich Dir zu, da ich keine Verwendung dafür habe. Jch
will ſchließen, denn mir ſterben vor Kälte die Füße ab. Hoffen
wir, daß wir uns wiederſehen. (c. B.)

Schützengraben-Wirklichkeit. Ein Offizier Krerh vom weſt
lichen Kriegsſchauplatz der Köln. Volksztg. „Wie oft haben wir
uns ärgern müſſen über die unglaublichen Bilder,
die ſeit einem halben Jahr in vielen illuſtrierten Blättern
und Zeitſchriften über das Schützengrabenleben erſcheinen!
Wir haben eine Sammlung derartigec. völlig unmöglicher
Bilder angelegt und nach dem rig wird ſich wohl Gelegen
heit finden, dieſe Sachen in das a Licht zu rücken: das
gilt vor allem auch von den Unterſtänden. Und hier kann ich
den Herrn Ktiegsberichterſtattern den Vorwurf nicht erſparen,
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wwurdet oder totgeſchoſſen werden unmöglich iſt. Dort hat dem Druffe eines wohlgezielten franzöſiſchen Artilleriefeuers

daß ſie hier und da durch nicht zu rechtfertigende Verallgemeine- unſer Regiments kommandeur einen Unterſtand, in dem es fort zu liegen, und da hat n man, ſtets im Anblick von Verwundeten
rungen bei Millionen deutſcher Zeitungsleſer einen vö llig während auf den Tiſch regnete. Der Unterſtand war etwa 1,50 und Toten ganz andere Gedanken.
falſchen Eindruck hervorgerufen haben darüber, wie es Meter hoch, hatte Bretter auf der Erde, ebenfalls an der Decke.
vorne an der Front ausſieht. Jch erinnere mich einer Be Die Wände: Erde mit Reiſig verkleidet; ein kleiner Tiſch war Wesw(w Wſchrerbung eines Mannſchaftsunterſtandes, wo es ich zitiere da. einige Stühle, das ganze ſehr klein. Der Regimentskom- t e
ſinngemäß etwa hieß: Der Unterſtand iſt über zwei mandeur ſchlief auf Stroh, das ſehr ſelten einmal erneuert
Meter hoch; der Fußboden iſt mit Brettern belegt, Bretter ſind werden konnte. So ſah der Unterſtand des Kommandeurs aus,
an den Seitenwänden, ebenſo an der Decke. Ein Spiegel iſt und jeder wird ſich. hieraus ein Bild machen können, wie wir
an der Wand, Waſchgeſchirre ſind vorhanden. Die Schlafſ- Offiziere und wie die Mannſchaften die ganzen Regenmonate 0ſtellen rechts und links für eine Gruppe, enthalten reichlich in den Argonnen gelegen haben. Alſo man ſoll nicht ver-Stroh und ſind mit Brettern eingefaßt, ſo daß kein Stroh in allgemeinern. Mag ſein, daß es in dem unendlich weiten Be- er np er t e
dem übrigen Raum des Zimmers herumliegt. Jn dieſem reiche unſerer Schützengräben hier und da eine Stelle gibt, wo
Tone ging es weiter Jch habe nur vier Monate in den man ſo fürſtlich wohnt. Wir haben dabon wenig gemerkt. 3 l 3 3Argonnen gelegen und es wäre uns ſehr lieb geweſen, wenn Auch mit dem Muſizieren uſw. ſieht es anders aus. Jch be die beste Lilienmilch- Seife
dort einmal ein Kriegsberichterſtatter hingekommen wäre, was neide alle Kameraden, die ſich ſolches leiſten können und gönne L vade J et h Stück o
ſreilich ans Gründen der perſönlichen Sicherheit denn es ihnen von Herzen. Wir haben das zweifelhafte Vergnügen, z hKriegsberichterſtatter ſind ſchließlich nicht dazu da, daß ſie ver- ſeit Monaten Tag für Tag (und neuerdings auch nachts) unter
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